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I Briefe der Herzogin 
Elisabeth Charlotte von Orleans an den 
Freiherrn Friedrich Wilhelm von Schlitz 
gen. von Görtz 
mitgeteilt von 
M a t h i l d e  K n o o p ,  D u i s b u r g  I 
Bei meinen Vorarbeiten zu einem Lebensbild der als Liselotte van 
der Pfalz bekannten Henogin Elisabeth Charlotte von Orleans stiei3 
ich in H. F. Helmolts kritischem Veneidmis ihrer Briefe1) auf die 
Bemerkung, daS er im Familienarchiv der Grafen Görtz-Wrisberg 
vergebens nach ihrer Korrespondenz mit dem hannoverschen Kam- 
merpräsidenten, Baron Friedrich Wilhelm von Görtz, gefahndet habe. 
Meine Vermutung, daE dieser Briefwechsel wohl eher im Besitz der 
älteren Linie des gräfliaien Hauses Görtz zu suchen sei, bestätigte 
sick im Gräflich Görtzischen Archiv zu Schlitz fanden sich vierund- 
dreiEig Briefe der sdueibfreudigen Fürstin, die sie in den Jahren 
1719 bis 1722 an den Reichsfreiherrn richtete. Herr Dr. Bernhard 
Lade, GieEen, half mir, sie aufzuspüren, wofür ich ihm auch an dieser 
Stelle herzlich danke. S. E. Otto Hartmann Graf von Schlitz gen. von 
Görtz erlaubte mir, die Briefe zu veröffentlichen. Ausschnitte daraiis 
habe ich schon in meinem BuchZ) verarbeitet, die vorliegende V- 
blikatian umfaEt sie in ihrer Gesamtheit. 
Zur Klärung einzelner darin behandelter Fragen und zur Fest- 
stellung einiger Personalia benutzte ich von anderen im Gortzischen 
Archiv liegenden Akten noai die Korrespondenz des Barons F. W. 
von Görtz mit Luise, Raugräfin zu Pfalz, einer Halbschwester der 
Henogin von Orleans, seinen Briefwedhsel mit Chr. Fr. Weber, dem 
hannoverschen Residenten am Hofe Zar Peters des GroEen, den mit 
Baron Chr. Ernst V. Reichenbach zu Utersen a. d. Pinnau und den mit 
einem Herrn Mackau in StraEburg, ferner einen handgeschriebenen 
LebensabriE mit dem Titel .Merckwürdige Lebensgeschichte Herrn 
Fridrich Wilhelms Freyherrn von Schlitz genant von Goertz, Erb- 
marschall des Hodhstiffts Fulda, Sr. Königl. Maj. von GroEbritannien 
1) H. F. Helmolt, Kritisches Verzeichnis der Briefe der Henogin Elisa- 
beth Charlotte von Orleans. Nebst dem Versucb einer Liselotte-Biblio- 
graphie (Sammlung bibliotheLswissenscbaftIicber Arbeiten von Conrad Haeb- 
ler, Heft U), Leipsdg 1909, S. 194. 
2) Mathilde Knoop, Madame. Stuttgart 1956. 
und Churfürstl. Durdilaucht zu Braunschweig und Lüneburg hoch- 
betrauten Premier Ministre, Geheimden Raths, Kriegs- und Kammer- 
Praesidentens'. 
Als der Briefwechsel zwischen der Herzogin Elisabeth Charlotte 
und Baron von Görtz einsetzte, hatte die Fürstin die weitaus längste 
Strecke ihres oft beschwerlichen Lebensweges hinter sich. Im Jahre 
1671 war sie, die damals neunzehnjahrige Toditer des Kurfürsten 
Kar1 Ludwig V. d. Pfalz, aus Gründen der Staatsräson mit dem 1670 
verwitweten Herzog Philipp I. von Orleans, dem einzigen Bruder 
Ludwigs XIV. von Frankreich, vermählt worden. Schweren Herzens 
hatte sie ihre Angehörigen und die pfälzische Heimat verlassen, sich 
dann aber doch schnell in ihre neue Rolle als Madame - so wurde 
die Schwägerin des Sonnenkönigs tituliert - gefunden, und alle 
Wediselfiiiie des Daseins, die ihrer an dem glanzvollsten europäi- 
schen Fürstenhof jener Zeit warteten, hatte sie als Saiidtung hin- 
genommen. Seit 1701 schon war sie die Witwe Monsieurs, wie man 
ihren Gatten offiziell nannte. Ihrer Ehe entstammten xwei Kinder: 
eine Tochter Elisabeth Charlotte, seit 1698 die Gemahlin des Her- 
zogs Leopold Joseph von Lothringen, und ein Sohn, Herzog Philipp U[. 
von Orleans. Ihm flel nach dem Tode Ludwigs XIV. im Jahre 1715 
die Regentschaft für dessen erst Mjährigen Urenkel und Erben 
Ludwig XV. zu, und Madame war seitdem Madame, MBre du R6gent. 
Weil man wußte, welche herzlichen Gefühle gegenseitiger Zu- 
neigung Mutter und Sohn verbanden, wandten sich viele an sie mit 
der Bitte, sie möge in dieser oder jener Angelegenheit bei ihm, dem 
Regenten, ein gutes Wort einlegen. In den meisten Fällen lehnte sie I 
das ab. Allzu oft hatten Frauen einen nach ihrer Meinung Unheil- 
vollen politischen Einflufi in Frankreich getibt; in ihren Spuren wollte , 
sie nicht wandeln. Galt es jedoch, für Verwandte oder gute Freunde 
ein wohlbegründetes Anliegen beim Sohn zu befürworten, schaltete 
sie sich dennoch ein, so auch im Faile des Barons F. W. von GBrtz. 
Wer war er? Woher kannte sie ihn? Welcher Art war sein An- 
suchen? Als Sohn des Freiherrn Johann Volpre@t von GBrtz und 
seiner Gemahlin Anna, geb. Riedesel, wurde er am 15. Juni l64? in 
W t z  geboren. Er genoß eine sorgfältige Erziehung, und vor Voil- 
endung seines 16. Lebensjahres hatte er seine studia academica in 
Tiibingen absolviert. Anschließend machte er sich in Speyer mit der 
Arbeit des Rei&&ammergerichtes vertraut. Reisen ins Ausland, ver- 
bunden mit dem Besuch der Akademien in Turin und Paris, und der 
Aufenthalt an einigen deutschen FQrstenh6fen vervollsüindigten 
seine Bildung. 1)em Wunsche seiner Eltern folgend, vernichtete er 
auf die mil iWche Laufbahn, die er gern eingeschlagen hatte, und 
wandte sich dem .Civil-Stand' zu. Seine Karriere begann 1669 oder 
1670 in Eisenach am Hofe des Herzogs Johann Georg, dessen Ver- 
trauen er gewann und der ihm eine Hofmeisterstelie abertrug. Als 
zuverlässiger Mentor des Erbprinzen Friedrich August besuchte er 
1678180 mit diesem nicht nur mehrere grob deutsche Wrstenhöfe, 
m&ei seine Roiib ais BagIe 
einem Vorwand db@. 1685 




sondern kehrte nach Hannover zurück. Für die welfkbm Stamm 
lande war es ein Segen, daB er als Premier die Ziigel ihrer Regierung 
in seinen Hbden hielt, bis er, der im Jahre 1726 von Kaiser Karl W. 
in des Heiligen Römischen Reiches Grafenstand erhoben worden war, 
am 26. September 1T28 in Hannover starb?. Er war ein berufener 
Staatsmann. Reiche Erfahrungen hatte er gesammelt und tiefe Bin- 
blicke in das politische Getriebe des damaligen Europa gewonnen, 
sooft er an deutschen und fremden H6fen aber hamoverxhe Be- 
lange verhandelte, und seine Beziehungen waren weitgespannt. 
Des kam gelegentlich auch ihm selbst und seiner Familie zu- 
statten. So wandte er sich im Jahre 1718 vertrauensvoll an Madame 
als die Mutter des framtkischen Regenten, um einem Vetter, einem 
Obersten von Schwartz, zur Erfüllung seiner Forderungen an die 
französische Krone zu verhelfen. Er wählte zunäaist den Umweg 
fibr die Raugräfin Luise, eine HalMwester der kicmogh von 
Orleans aus der zweiten, morganatischen Ehe ihres Vaters, des Kur- 
fürsten Karl Ludwig V. 6 Pfalz, mit einer Freiin Luilse von Dsgenfeid. 
Bis zum Tode der Kurfürstin Sophie von Hannover (1314) war die 
Raugräfin deren Oberhofmeisterin gewesen und daher mit Baron von 
Görtz -dich gut bekannt. Wie aus dem Briefwechsel der beiden 
hervorgeht, fühlte sie sich ihm zu Dank verpflichtet, weil er ihr des 
6fteren mit Rat und Tat zur !Seite gestanden hatte. Sie ?mpWte 
daher die Gelegenheit, sich ihm einmal erkenntlich zeigen zu Lori- 
nen, indem sie in der Angelegenheit des Obersten V. Schwartz ver- 
mittelte und die Gesuche des Barons Mr seinen Vetter mehrmals 
ihren Briefen an Madame aniügte. Erfolg zeitigte das erst, als er 
auf ihren Rat ein Memoire in f rds i sd ie r  Sprache aufsetzte, das 
sie dann samt einem Begleitbrief des Kammerprhidenten an ihre 
Schwester nach Paris weiterreichte. Die Denkschrift erkl8rk der 
Oberst V. Sdhwartz sei sdion 1666 oder 1663 mit dem Pfalzgrafen von 
Sulobach in den miliüirkhen Dienst Frankreichs getreten, lange 
Hauptmann, dann Oberstleutnant und zuletzt Oberst Lm Regiment 
.Alsaceg gewesen, bis er im letzten Krieg - dem Spaniscäen Erb- 
folgekrieg - wegen hohen Alters seinen Abschied habe nehmen 
müssen. Vom verstorbenen König Ludwig XTV. sei er mit dem 
St. Ludwigsorden sowie der dazugeh6rigen Pension ausgemichnet 
worden. D8 der Oberst den größten Teil seines Vam6gens im Dienst 
verausgabt habe und die Pension nicht mehr zu seinem Unterhalt 
ausreiche, erbitte Baron Görtz als sein naher Verwandter von S. K. H. 
dem Duc Rbgent eine Erhöhung des Pensionssatzes tfir die dem alten 
Herrn noch verbleibende Lebenszeit. Lange werde sie voraussichtlich 
nicht mehr währen, stehe der Oberst doch schon im 86. Lebensjahr. 
Madame nahm sich dieser Petition um ihres guten Freundes Görtz 
willen an knd setzte sich auch in den folgenden Jahren bahanlich 
dafür ein, als die geldiidie Entwictlung in Frankreich allerlei Sprünge 
machte. Am 19. Januar 1719 packte sie ihren positiven W e i d  an 
1) Beigesetzt wurde er im Erbbegrübnis se-er Familie in W t z .  
Baron V. Görtz in ihr Briefpaket an die Raugräfin mit dem 
ken: 'Hirbey schicke ich die andtwort ahn ihn, denn es ist billi 
daß die accordirte andtwort durch Euch, liebe Louise, geht '1.' 
Ermutigt durch das herzliche Schreiben der Herzogin, das ihm 
GewBhning seiner Bitte mitteilte, suchte Baron V. Görtz kurz dara 
in einer ihn stärker bedrilngenden hochpolitischen Affäre ihre 
nach. In einem Brief an ihre Sdiwester Luise vom 5. März 1719 er 
wähnte die Fürstin, durch den holsteinischen Gesandten Pumont 
ihr ein Schreiben des Kammerprsidenten vom 20. Februar zugegn/ 
gen mit der Bitte, .vor seinen neveu zu 
war niemand anders als Georg Heinrich 
Schwedengörtz, aber dem damals das Schwert des Henkers &webt 
Vom &w&en Adel heftig befehdet, 
Tode als Landes 
gezogen worden, 
Mittel zur Weit 
gleichzeitig aber au 
Madame, die den Schwedengörtz zwar nur fliichtig 
hatte. als er sich einmal in politischer Mission in 
zauderte nicht, ihren Sohn zu einer Intemention bei der schwedische& 
Krone zu veranlassen. Die politische Konstellation wir einer 
marche seitens des französischen egenten jedoch nicht günsti~ 
.Mein sohn hatt geringe opinion von seiner recommandation in 
Schweden', ließ die Herzogin am 5. März 1719 ihre 
RaugrWn Luise, wissen. Als sie das schrieb, war der 
tige Sehwedengörtz auf Grund eines Willkürurteils schon in St 
holm offentlich enthauptet worden. 1 
In einem undatierten Konzept zu einem Schreiben des Baro 
F. W. V. Görtz, das zweifellos auf den 17. April 1719 anzusetzen i t 
und auf das die Fürstin in ihrem Brief vom 4. Mai einging, he t 
es: .Ew. K. H. sage ich auch hierdurch norhmahlen unterthänigst i 
Dandc für die weylandt mein unglückseligen Vettern in Schwede 
zu Wege gebrachter Interceßion, und versichere dabey, da6 ich ni t 
so importun seyn werde, Ew. K. H. hinführ0 mit dergleichen wied 
zu behelligen.' Unmittelbar ansrhließend teilte er mit, da6 er si 
.erkühntm habe, der Herzogin braunschweigische Räucherwaren $ 
sacken. Der Oberstallmeister von Harling, der Witwer von Mad 
mes einstiger Hofmeisterin und ihr alter Freund aus der g l W c h  J 
Kinderzeit in Hannover, hatte ihm nämlich gesagt, da6 er das &U 
zu tun pflegte, und er selbst erinnerte sich .von langer Zeit 
daß .I. K. H. geraucherten Lachs gut gefunden' hatte. 
4) Aiie Briefe an die Raugräfin finden sicb in der g r o h  Ausgabe V 
W. H. Holland, die aus dem Jahre 1719 in Bd 132 der Bibl. d. Lit. Ver. 
Stuttgart, 1877. 
Häufig kehrte in den Briefen der folgenden Jahre Madames Dank 
für die ihr hoalwillkommenen Braunschweiger Delikatessen wieder, 
aber er bildet keineswegs den Hauptgegenstaad ihrer Korrespondenz 
mit Görtz, die sie bis in ihr letztes Lebensjahr hinein pflegte. Der 
eine oder andere Brief an ihn muS verlorengeguqpa sein. Sehr 
unwaluscheinlich erscheint mir x. B., da8 sie dem guten Remnd im 
Frühjahr 1720 nicht zum Tode seines zweiten Sohnes E- August 
kondoliert haben soll, während ein Kondolenzsduaiberi der Rau- 
grWin vom 30. April 1720 vorliegt. Ga-nz gewiS sind sttdr mischen 
dem 21. Dezember 1321 und dem 16. Juli 132s noch Briefe gmm&mlt 
worden. Bei der Korrespoadenz befindet s i ä ~  nümiich ein satwer 
leseriicher Entwurf zu einem Brief des Barons vom 13. 1322, 
in dem davon die Rede ist, BaS der bssis&e Resident in Paris, ein 
Herr de Martine, in der Pensi-emheit dee OberstQot .Schwartz 
eingesduiltet worden war. Madaizfee einziger Brief an den Baron W 
ihrem Sterbejahr dankt aber lau für ein Schreiben 22. Juni. 
Wenn sie sich auch im ernten Halbjahr 1722 meist matt and elend 
füblk, so würde sie am 16. Juli wohl doal eine diesbe@gk%e Be- 
merkung gemarht habem, f a b  sie mit dem Brieffreund MBdrr Monate 
lang keine Verbindung gehabt hätte. - Von den Sdwdben des 
Kammerprasidenten an die Herzogin sind lefder nur Secas im KOQ- 
zept erhalten, soweit sie sich auf das Anliegen bezogen, darP den 
Amt00 zu der ~Korrsspondenz gab: die Pensionserhöhung für den 
Obersten V. Schwartz. 
Welche Bedeutung haben nun die Briefe Madames an Baron 
V. Görtz? Sie liefern uns ein Beispiel ihrer Binfluanabme auf den 
Regenten, Wen Sohn, wie sich kein zweites aus ihrer sonstigen 
Koxegpondeao rekolistmieren 1Mt; sie fassen aderdent @e&dwmu 
in einen schmalen RahmRn ein kleines, aber sehr deuW&es Bild 
ihres natürlichen, warmherzigen, allem M d k h e n  in Wmr Bunt- 
heit und Vielgestaltigkeit zuget&en Wesens; schließlid erblicken 
wir in ihnen mit ihren wachen, unlreahdtlichen Augen ahse ganze 
Anzahi von politischen iiaupbktewm der damaflgwi Zeh. Baron 
von Görtz, der als Premier eiaes groSea Kurfürstentums und enger 
Mitarbeiter des engkäen K&nigs, aber auch auf Gnind seiner ver- 
wandtschaftlichen und freunds&aftlichen Beziehungen zu andem 
Staatsmännern uad hahen Hofbeamten aber M d e n  und Mlfchte 
an grollen und kleinen Höfen aufs beste orientiert war, machte ihr 
eine M d e ,  wenn er sie d& sehe Briefe oder durch Relationen, 
die ihm zugingen und die er an sie weiterleitete, an racht vielen 
Ereignisses und Sdiidrsalen teilnehmen lieb, bettatea Oie doch fast  
ausnahmslos Fürstlldikeiten, die ihr verwandt oder zumindest per- 
sönlich bekannt warm und an deren Brleben und &gehen sle alleto 
schon deswegen m i c h  interessiert war. Er versorgte sie vonwbh- 
U& mit d ~ ~ - p o U ~ e n  Neuigkeiten ans dem Norden imd 
Ctsten, zu denen sie sich in ihren Erwiderungen oft mawflmt  
äuBerte und mit denen sie nach Beifeben ihre Verwandten und 
v-ah ihn mit ergbqenden Mitte I 
V o r b e m e r k u n d  I I 
Um dem Leser das Verstandnis für 
leichtem, habe ich' die! willkürliche 

esga de Berry 3 mitt regalliren, die es eben so gern ist [ißt] als i 
bedanäse mich also doppelt davor. Ich habe meinen sohn nodi 
den Obersten Schwartz erinert. Er versichert mich, dai3 er alles unte - 
sdyfeben undt mitt Mons. Le Blanc ' 3  aufigemacht hatt mftt dieBe 
umbständen, d a ,  wie Monsr Le Blanc ihn gefragt, wie der 
hieße, dehn  pension er augmentire, so hatt er geantwort: .il 
4 
en allement [allemand] le CO 
Schwartz, qui veut dire noir.' 
dießem h e m  Obersten noch nicht zu wiBen geth 
noda den Monsr Le Blanc dran erinern lallen. Zu 
selbst die sach recommandirt, wünsaie, dai3 er 
der pension zu seinem vergnügen so lang 
frau, so zwey wodien vorher gestorben, wie 
107 jahr alt worden ist Wir haben 2 damen hir 
84 jahr alt sein U)'), alBo wenn 
haussenn) undt ich beysamen in der ku 
ein 3 oder 400 jahr. Aber waB will man 
oder alt werden. Von Seinem unglü& 
wolte Wber, daB ichs ihm konte v e r g e h  machen. Weit davon, dbB 
idh tim solle nehmen, dafi Eh mir so gutte sahen sdiidct, iai b 
undt nicht verdorben. Wenn es kommen wirdt sein, werde ich 
verbleibe deS Herrn Baron von Goertz 
wahre freundin 
Elisabeth Charlotte 
4. St Clou, den 8. Juni 17 1 9 
Herr Baron von Goertz. Vergangen Sontag hab ich Sein schreib n 
vom Hartz vom 19. May zu r d t  entpfangen, aber zu spät, 
drauff andtworten zu können, denn mein dokterl) macht mich db in 
streng regime halten, worinxp~ ich desto eher consentirt hab, d 
er tnii versichert, daB es meine gesundtheit so wo11 erhalten so e, 
daB icb keine remedien werde brauchen derffen, wofür ich m , 
s) Marie-Louise-Eiisabeth (1695-1719), Lieblingstoditer des 
Philipp von Orleans und also eine Enkelin Madames, seit 1310 
C 
des Herzogs von B e q ,  des jüngsten Enkels Ludwigs XN.,  seit 
Witwer. 
Ir) Le Bhc, Claude (1669-1?28), seit 1718 Kriegsminister. 
bault, und eine alte Freundin, die Marquise d'Alluye (vgl. Brief n), 
hatten. 
u) Hinrichtung des Smwedengiixtz. 
meistem V. Venningen, eine Jugendfreundin der Henogia 
Teray. 
abscheu habe alß vor den todt selber. Denn wir wißen, daß man 
nur in die welt kompt, umb zu sterben, aber kranäüich undt ellendig 
leben ist mehr zu fürchten in meinem sin. Derowegen halt ich, wafi 
mir mein docktor vorgeschrieben, mitt großer exactitude, eße nicht 
mehr zu nacht undt gehe gar frtih schlaffen, bleibe 8 stundt im bett, 
stehe denn wider auff, also ist mein auffstehen alle morgen umb 
6 uhr. Befinde mich Gott lob bey dießem regime gar woll undt vor 
mein alter gesundt. Zu mittag eSe ich von seinen geräucherten 
ganSen. Man richt sie hir auch in einer pur6e zu; sie seindt exelient 
undt ohnvergleichlich beßer alß die, so man auß Gesconien [Gas- 
cogne] schiäct. Die würst seindt auch gar gutt. Vom lacim eSe ich 
auch alle Freytag; rohe habe ich von ganSen noch nicht versucht. 
DanQe sehr vor alle die gutte Sachen. Ich habe aber eine bitte ahn 
Ihn, nehmblich wie ich nicht zweyffle, dafi Er nun wider nacb Han- 
nover wirdt, nun der König in Englandtu) wider dort ist, so bitte 
ich Ihn, I. M. von meinetwegen demüthigst zu dandren vor den 
gnadigen giuS, so mir MadUe de la Lechihre (1) von I. M. gebracht, 
undt ihm mein respect versichern. W& den Obersten Srhwartz ahn- 
belangt, so habe ich meinen sohn, so gestern hir geweßen, dießes 
Obersten nahmen in den sack [gesteäct], damitt er ihn nicM mehr 
vergeßen möge, denn sein sach ist auSgemacht. Mein sohn hatt mir 
versprochen, da6 er ihm alles, waS ihm n6htig ist, biS Sambstag 
schicken werde, denn da6 ist der tag, da6 er mitt M. Le Blanc U) auff 
hehrsadmn arbeydt. Ahn Monsr Le Blanc werde ich die sach wider 
auffs [neue] recomandiren la6en. DaB ist alles, wa6 ich in der sach 
thun kan. Stünde sie durchauß bey mir, wfirde sie eher au6gemacht 
sein worden, denn ich werde mir allezeit eine freude machen, Ihn 
zu versichern, wie da6 ich bin undt bleibe 
Herr Baron von Goertz 
seine gar gutte freundin 
Elisabeth Charlotte I 
P. S. Ich muS noch sagen, da6 ich ein wenig wie Jodeliet ll) bin I 
undt nicht viel vom krieg 9 halte. La paix et Dieu vous gard[e]l Ob 
zwar die Spanfer nocb nicht reussirt haben, kan man doch nicht 
wißen, was noch geschehen kan. ii ne ce [se] faut point moquer 
des chien[s] qu'on ne soit hors du vilplage, so dendre icb auch. 
M) Georg I. von England (1660-1?2?), ein Vetter der Henogin, hatte 
1314 den englischen Thron bestiegen, fühlte siai aber immer wieder stark 
ZU seinem Stammiand Hannover hingezogen. 
16) Vgl. AMI. 10 ZU Brief 3. 
17) Titelfigur des Lustspieles 'Jodelet prince' von Thomas Comeille. 
Ab der gutmütige Jodelet vor die Alternative .Votre t&te ou la paix' 
gestellt wird, antwortet er mit den Worten, die die Henogin zitiert 
18) Im Januar 1719 hatte Frankreich die diplomatisaien Beziehungen zu 
Spanien abgebrochen, dessen Premier Alberoni durch seine Machenschaften 
die franz8sische Regierung herausgefordert hatte. Nun führte Rankreich 
an der Seite Englands den .widematiirlidien Krieg' gegen die opaaisdm 
Schwestemation. Vgl. Franb Funk-Brentano: La Rbgence, Paris 1931, 
S. 113 H. 
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Freiherr Friedr. Wilh. von Schlitz gen. von Görtz, 
Hannoverscher Kammerpräsident 
5.. . . St. Clou, den 13. Julli 1319 
kerr Baron von Goertz. Vergangen Sontag, aüi die post schon 
weg war, habe ich Sein &reiben vom 23. Juni erst entpfangen. weiß 
nicht, wo es muß g-atzirt haben. Waß Er bagatellen heist, that 
mir p B s n  gefahlen, denn ich den von herken gar [gerN gereu- 
cherte m e n ;  s'ie seindt hir rar. Man kan keine haben. Ich lieb die 
h m m v d e  würst viel lieber als die saucissen de Boulope, wo/ 
k M> viel wer& von macht. Es hatt nicht g-e, daß die ganfb 
uqdt lax zu Spat koqmn, denn sie waren gar gutt noch. Mein com- 
pljmcmt ahii I. M. den König von Bngellandt hatt kein eyll; wenn, 
I. M. nur sehen, daB ich meiner Schuldigkeit nwikommen bin, ist es! 
s ä y  genung, undt bißher ist dieSer K8nig undt mein sohn noch! 
glQ&ch, denn deB Königs feindt seindt in Sdzottlandt braff gebutzt 
worden?, undt M a r d a l  de B-9 hatt Fontatabie eingenoh- 
men, bel4gez-t nun St. Sehstien. Gott gebe desner gltidt undt regen. 
M* sohn, deucht mich, thut sein bestes, zu esweibn, wie auffritb- 
tig er es mitt dem König in Englandt meint=). Bin gutter frieden 
were mir lieber als alles, da6 muß ich gertehen. Ich bin zu alt, umb 
es zu 8tlebem. Gott thut mir aber die grob gnade, mich gesundt 
zu lehn laßen. Ich halte aber ein strenges r-e, eile nur zu mittag 
undt gar nichts zu nacht alil ein eydotter iq sied@ wa6er geklopfft 
mitt ein wenig Zimmet undt zucker; da8 sdduck ich ein, nur ein 
wanfg, ein halbe stundt, ehe ich sciüaffen, eonsten eß undt drinä~ 
i& abends nidits. Gehe ordinarie vor 10 zu bett undt stehe umb 6 
auff. Dall ist ein zimblich langweilliges ie* aber kranck sein were 
noch ~Mimmer alE langeweill. Vor Seine gutte wQnsche dandce ich 
gar sehr. Ich bin keine gmB freSerin nicht, habe aber verspQrt, da6 
icti beSer Mhlaffe undt ruhe mitt meinem ey, als wenn ich sonst 
wsß eSe oder drindte. Der Oberste Schwarta hatt nun sein golt ent- 
pfang* Der Herr von Bossern (3) hatt mir gesagt, er hette es ihm 
samt dem brevet d'augmentation geschiclrt. Ich werde mir allezeit 
eine mdsh freude machen, wenn ich gelegenheit finden kan, ihm 
einigen gefallen zu erwei8en undt zu versichern, daß ich bin undt I 
bleibe Herr Baron von Goertz 
seine gutte freundin 
Elisabeth Charlotte 
Die Jakobiten, d h. die Anhänger des Thronprätendenten J a b b  
W) Staart, die Y O ~  den Spaniern unterstützt wurden, hatten in Sdtottiand 
eine Schlappe erlitten. 
m) Berwi4 Jamea Fttzjames Herzog von (16n)-1734), natUriidter Sohn 
des Stuart Jakob 11. und der Arabella Churädi, einer Sä~wester Marl- 
boroughr, stand ais Feldherr in franziM&en Diearten. Er trug du& seine 
Erfolge zur siegreidwn Beendigung des Krieges mit Spanien bei. 
a) Seit 1717 waren der Regent von F r e i &  und der englirche K8nig 
mit den Niederhdiscbn Generalstaaten in einer Tripeiallianz verbündet 
Das festigte sowohl die Position des Herzogs von Orleans wie die von den 
Anhängern des katholisdten Stnart angefoditene Regiexung WrgB I. 
6. St. Clou, den 17. August 1719 
Herr Baron von Goertz. Vergangenen Montag hab ich zwey 
Seiner schreiben auff einmahl bekommen, da6 vom 26. verwichenen 
monts undt vom 3. dieSes, kan nicht begreiffen, wo da8 erste muB 
liegen blieben sein, werde auff beyde hirmitt andtwortten. Ich danke 
Ihm sehr vor die mühe, so Er genehmen, mein compliment ahn 
I. M. den König von Englandt zu machen, undt es hatt mich von 
hertzen erfrewet, da6 es gnädig ahngenohmen worden, wie auch zu 
vernehmen, daB der Pirmonter sawerbrunen I. M. so wo11 zuge- 
sdüagen. In allen ortten von der welt klagt man aber die unauB- 
spredüiche hitze undt dürr. Heutte ist es just 4 woaien, daB wir 
keinen tropffen regen gehabt haben; dieBe macht aber ist ein don- 
nerwetter [gewesen], so ein wenig regen gebracht, aber nun ist es 
wärmer alB nie. In zwey monat hatt es nur zwey mahl geregnet, 
jeden monat einmahl, auch seindt die bltitter von den bäumen, seindt 
aiB wenn [man] sie mitt einer fadrel gesengt hette. Nichts ist gefehr- 
licher undt macht gewiB krandr, wenn man sich zu lang verstopft 
lest. I& habe leutte stock blindt davon werden sehen. Gott verley 
meinem lieben vettern, dem Herrn Bischoffen von Osnabnidrq, 
wider eine vollige undt perfecte gesundtheit, erlangen möge, sambt 
voiligen vergnügen. Hette der Hertzog von Holsteinq durch Monsr 
von Goertz henden passirt wie der artlidie Printz von Saxsen- 
EyBenachm), würden die damen sich nicht über seiner eChication zu 
beglagen haben; denn man hatt sein leben keinen wollgeu>gene[re]n 
h e m  gesehen. Der Oberste Schwartz hatt mir selber gedankt. Es ist 
mir lieb, da6 er "zufrieden ist undt ich Baron Goertz hirin einen 
kleinen gefahlen habe erweißen können. Man wirdt mich vor eine 
heylige passiren machen, wenn man auBbreyt, daß ich toden er- 
wecken kan. So lang daB podegram nicht steigt undt in den füBen 
bleibt, ist es nicht gefahrlich, aber woll schmertddft. Es hatt ihn 
nicht verhindert, unBer commerce mitt sdueiben fortmführen. Man 
sagt hir, der Czaar were mitt seiner flotte in Schweden eingefah- 
lens). Gott gebe der gantzen christenheit ein langwirigen frieden. 
Vor die iibersdiikte relation von waB zu Dresden bey der heim- 
fiihrungl vorgehen solle, danke ich gar sehr. Man hatt mir vor- 
rz) Ernst August, Herzog von Braunschweig-Liineburg (1674-1728), 
jüngster Sohn des ersten gleichnamigen Kurfürsten von Hannover und also 
der Bruder Georgs I. von England, war seit 1716 - wie einst sein Vater - 
evangelisdier BiMhof von Osnabrück. Die Herzogin kannte ihn persönlich. 
s) Kar1 Friedrich, Herzog von Holstein-Gottorp (lW2-1739), Neffe 
Karls XII. von Schweden, war am schwedischen Hof von den fürstlichen 
Frauen verzogen worden. 
N) Friedrich August von Sachen-Eisenach (1663-1684) vgl. Einleitung 
S. 3. 
s) Seit 1700 führte Zar Peter der GmBe (1672-1725) den N o r m n  
Krieg gegen Schweden. 
W )  Kurprinz Friedrich August von S a h n  (16961763), Sohn A m t s  
des Starken, führte die Erzherzogin Maria Jompha, eina Toditer des 1711 
varatorbenen Kaisers Joseph L und der Kaiserin Amalie, heim. Die Kaiserin 
war eine Tochter einer Kusine Madames aus dem Hause Pfalz-Simmem. 

platz sein wirdt. Gott wolle der beyden k6nigen guttes vorhaben, 
den armen Pfäitzern gegen den b 6 h  pfafien bey zu stehen, seegnen 
undt d e s  zum besten wenden*) denn ich gestehe, daß mir mein 
vatterlandt noch sehr ahm hertzen licht. Gott verleye, das L L hintz 
PriderichM) lange jahren in vollkommener gesundtheit verbleiben 
mögen, zu alle der seinigen trost undt vergnügen. Seine frau mutter 
mögt9 ihm diSen zukünfftigen frühling woll ein bruder oder schwe- 
stergen zu wegen bringen, denn die doöster meinen, daB die printzes 
von 3 monat nun schwanger ist. Gott der allmächtige wolle I. L. 
beystehen undt ein glüddichers kindtbet in allem verleyen, ai6 da6 
letzte geweßen. Allen jungen leutten seindt luffl undt exercitzien 
gesundt. So alt ich auch jetzt bin, bekompt es mir noch woii. Es ver- 
gehen auch wenig tage, da6 ich nicht spatziren fahre oder gehe. 
Mich wundert, daß mein vetter, Printz Wiihelm von Hessen- 
Casselm), nicht grgSere ungedult hatt, seinen neugebohrenen print- 
zen zu sehen. Man meint, da6 dieSe gebürt Landtgraff Maximil- 
liansm) heuraht brec4en wirdt undt daß der Landtgraff von Darm- 
stadtm) dießen heuraht gewhdkt in [der] hoffnung, da8 Printz 
Wilhelm keine erben bekommen solt; alß jetzt, da diehr kleine 
printz gebohren, kein lust mehr zu der sach hette; so reden die teut- 
säten, so hir sein, davon. Ob sie recht haben oder nicht, wirdt die 
zeit lehren. .Printz Wilhelm bekomt doch kinder, alß wenn seine 
gemahlln &6n were. Lautter printzen zu bekommen, ist eine schon- 
heit Ich hoffe, da6 mein sohn biS Sontag herkommen wirdt, werde 
alsda. ihn noch ahn den Obersten Scawartz erinem, Ich habe gehOrt, 
da6 der König in Reussen Seinen sohn mitt seinen ordrer beehret 
hatt?, undt wie ich nicht zweyffle, da8 ihm dieSes sehr ahngenehm 
geweßen undt ich mich in alles interessire, so Ihn ahngeht, so madhe 
ich Ihm mein compliment hiernitt deBwegen undt wünsche von hert- 
u) In der Pfalz war ein heftiger konfessioneller Streit zwirchen dem 
katholiden KurMrstsn Karl Philipp und seinen reformierten Untertanen 
entbrannt. Außer den evangeltaien Reichsständen intervenierten England, 
Holland und Pre- Vgl. L. Häusser: Geschichte der rheinischen Pfah 
Bd. ii, Heidelberg 1924. 
M) Prinz Friedridi war der 1707 geborene Mteste Soha des engii~dlen 
Thronfolgern des Prinzen von Wales, und seiner Gemahlin Karoline. 
s) Wilhelm (1-1760), Sohn des Landgrafen Karl von Hessen-Kauel, 
eines Vetters der Herzogin Elisabeth Charlotte. Sie kannte ihn pan6nlldb 
da seine Kavaliersrefse ihn an den fraiizosirdien Hof g e r n  hatte. Aus 
seiner Ehe mit einer Prinzessin Dorothea Wilhelmina von Sachren-Zeitz 
war ihm 1718 der erste Sohn geboren worden, der aber im Oktober 1719 
starb. Uber Madames Verhältnis zu den Mitgliedern des verwandten Für- 
stenhauses Hemen-Kassel vgl. Carl KnetKh: E?lisabeth Charlotte V. d. Pfalz 
und ihre Beziehungen zu Hessen, Marburg 1925. 
M) Maxhdlian (1689-1753) war ein jiingerer Bruder des Landgrafen 
W i l h e h  Er stand in militärischen Diensten des Kaisers. 
n) Ernst Ludwig von Hessen-Darmstadt gab dennoch ein Jahr spater 
seine jüngste Tochter Friederfke Charlotte dem Landgrafen Maximiiian von 
Hessen-Kassei zur Cemahlln. VgL KnetMh a. 6 0. S. 42f. 
m) Friedrich Wilhelm I. hatte Johann, dem ältesten Sohn des Barons 
V. G6rtz. den Schwarzen Adlerorden verliehen. 
a a l  da6 er es mitt so grobm glah tragen mtjge, aU .Sein 
vetterm) es mltt unglfick getragen hatt, undt da8 d q  'Herr 
ahn allen den seinigen viel trost undt vergnagen edeben mag. I 
bin undt bleibe allezeit 
Herr Baron von Goerto 1 
seine wahre freundin 
Blisabeth Charlotte I 
8. St. Clou, den 21. 7- [!September] 17 
Herr Baron Goertz. Vergangen Montag h 
vom 12. dießes monts durdtr Mylord Stair w)  
pfangen, danke sehr vor die relationen von 
ein%ugU), wie auch wa8 hernach vorgangm, 
tigung deß friedem mischen die cron EngeIla~dt, Sohweäen 
Pretumae). Me ersten haben mich recht divcuürt, undi dsS 
ist mir sehr ahngenehm zu wißen, höre gern, de0 aUos mach 
deß Königs in bglandt wunsds. geht, auhr  wenn es gegen 
Linder sein solte. Die wensche ich wider in gnaden, wie d e  es 
merittiren"). Ich habe hir nicht von der kats&, M, au Psris vor 
npni chprprintzes M) gemacht worden, kein wordt geh 
degto mehr wunder nimbt, da8 maii PU Paris battdout 
affej gearung ist, dergleidmn mdmüauffen undt zu 
neue kutschan viel kosten, wei6 ich au6 eigener 
ich fm ahnfang dieBe6 jahr 2 neue gehabt habe, die mir viel 
haben, undt äie leibkutsdi könte vor eine brautkutsdi passi 
sie ist theurer. Gott gebe nicht allein den nordismen nieden, 
da6 er durch gantz Buropa, also auch hirher kommen möge. 
mir wie dem K6nig von israel, so Gott batte, daE frieden zu 
gort%, der auch mit dem Sdivarzen 
Vgl. Hj. Lindeberg: Wrtz 5.24 
rat von (1673-1743, reit 1314 
Königdmus betMt, vgL W. H. WWns: Cardhe the ~ U ~ W O W ,  2 ~ d d ,  
Lonum 1901. 
M) Vgl. Anm. 41. ! 
zeitten sein m,öge. Iq dieSen zeitten wirdt überall krandrheit ver- 
sptirt. Zu Paris hört man auch nichts anderst. Wenn die fleber nirht 
stards sei& qut  man woll, sie nicht zu schonen, wie I. M. der König 
von Englandt gethan. Ich habe manch fieber mitt jagen verMebea. 
Ich glaube nicht, da6 die westfsllisdie lufft gesunder alß die braus- 
sweigis&e ist undt Osnabnidr &I0 Haniaover, aber Iimrg halte ich 
vor gesiindter als, Hannover, weillen es auff einer h6he ist. Wir 
haben hir lautter zeittungen von krandcen. Madh de Chmonta), 
so die schönste.von alle printzessinen von geblfidt i& hatt die heb 
lichen kinderblattern bekommen, welches eine grobe beWWnM ist. 
Made de V W o u r w )  hatt ein so abscheulich fiebsn bebmmen, wie 
mans hir heist. .fIdvre continue avec deux redoublement[~ par jour', 
aavon sie so abgemaht, daS man ihr alle sncremeaten Ba,iadit: H? 
nur ihres endts mvabrt. Mein doktor aber, M a s r  Tefey, hatt thr 
ein quiaquina ICMrh] preparirt, daß M t  sie salvht, ist nan gantz 
a&r gefahr. de la Rochesurion, deß hintz de Canti fr. sbhwe- 
sterq,  hatt dkeßeibrc .luanahedt .wie- Made de Vantadorlr, uadt ob 
sie zwar nur 22 jahr alt ist, hatt sie doch mehr mühe m genesen d! 
Made de Vant&dour, sb 65 hett. Die alten leutte sch4Wn Bi& bdkr 
alb die jungest; dnnnb'sehiit sie leictiter zu courlren als d h  jun- 
Mm hofft doch noch, M6dle de la Rochesurion zu salviren. Da6 ist 
alles, waS i& vor dieSrnah1 sagen kan, undt da6 ich bitte zu glau- 
ben, dai3 ich bin ' Herr Baron von Goertz . .  . 
seine gutte freundin I 
. . 
Eiisabeth Charlotte j 
. . , 
.i 
9. * .  . ,  . St. Clou, den 27. 7"' [September] 1719 
Herr Baron von Goertz. Ich habe vergangen Sontag Sedn schreiben 
vom 15. die8es monts zu spät bekommen, umb drauff zu antwortten 
kOnnen updt Ihm vor'die tiberscbidste relationeny zu danäsen, 
heutte morgen da8 vom 18. entpfangen sambt der suitten von der 
relation, wo vor ich Ihm sehr obiigirt bin, denn es divertirt mich in 
tuißarer eimmnbkeit. Es ist mir leydt, da6 Admiral Norisy die 
Moscowitter nicht braff gebutzt hatt, dsnn sie hattens wo11 in SChwe- 
*) mrie-Anne, Mademoiselle de Clermont (1697-1741) war eine Tod- I 
ter' des Louis 111. Cond6 und der Louise-Francoh, Tochter Ludwigs XW. 
von der M6rQuiw de Manbspan. 
M) Chariotte-Eieonore, Duchesse & Ventadour, t 1727, frlihere Ehren- 5 
danie Madames, daun Hoheisterin im konigiidmn Ha- 
rn) Louira-AdeLaide. Mademoiselle' da La-Rodmnu-Yo~ (1696-1750) 
war eine ToChter des Fr~nqois-Louis de Conti, des 1709 mmtorbenen 
Riv&lcn Aupsb,des  Starken WB Sadxran im Kampi um dha polnWh8 
Krone, und eipe $&w&e~ dar Prineen Louis-Annaod de Conti (lw1W. 
, U) UbeT die HocbdMebrlichLeiten in Drerdea VgL Anm. 41 N Briaf 8. 
. 3 Sir J o b  iUorri~~ (1660-1749), englircbsr Admiral, leibte damPalr 
bewaffnete ~ottendemonstration aeaen Rilßland in den balEiKhen Gewar- 
sern. 
I den verdfnt6"). GrauSamgeiten kan ich nicht leyden. Es ist mir 
zu vernehmen, da5 der Khig in Englandt wider gesundt ist. Go 
erhalte ihn ferner undt sein Herr Bruders) auch, undt Baron Go 
wünsche ich, wa5 sein hertz begehrt, und verbleibe alle zeit 
Herr Baron Goertz I 
seine gutte freundin 
Elisabeth Charlotte I 
10. St. Clou, den 5. 8k [Oktober] 17 
Herr Baron von Goertz. Gestern aben 
vom 25. Ybr [September] entpfangen, mitt 
von den festen von Dresdenm). 
Er divertirt un5 alle recht in di-r eins 
die Almahidem) leSe, wenn ich alle 
ich sagen. Mich wundert, da5 der Her Baro 
nocä nicht entpfangen hatt. Er wolle doch 
denli ich glaube, da5 die festen nodr nicht 
leben hir, als wenn wir 
Weidt. Also sicht Er woll, 
etwat) neues auffzumuntern. Verbleibe 
Herr Baron von Goertz 
gar gutte freundin 
Elisabeth Charlotte I 
11. St. Clou, den 12. 8h [Oktober]. 1711 
schickte relation vom 23. 7- [September]; die 
artlidher al5 alle andereq. Ich bitte Ihn, mi 
schidcen. Es divertirt mich beBer, al5 wenn ich d 
sich allezeit wa5 neues zu, nach solchen grbBen 
nari axanturen undt historger. Wenn I. M. de 
ZU der Ghar nicht sch6nner wetter haben als 
Osnabrüdsm) auch hin ist, denn da5 ist ein zeichen, da5 I. L 
sundtheit wider gantz retablirt ist, mui3.sich aber vor fallen hat 
Si) Ernst August, s. Anm. 22 zu Brief 6. 
ar) Vgl. Anm. 41 zu Brief 8. 
H) VgL Ann~ 41 zu Brief 8. 
ar) ,Almahide ou L'esclave 
de Scudhy (I@?-1701). 
q Georg L jagte in den 
Herrenhausen. 
sc) Ernst August, der Bruder des englisdien Königs, vgl. Anm. 22 
Brief 6. 
M@, :ag in m t :  =rIdje rsitt * 
~ I d 3 ~ w d l - ~ ~ ) D q F a ~ - m m o i d r  
- n b a l a a a n a [ ~ ~ , d a f J d e r H g l B d f O O l P k h m d f t ~ ~ ~  
dfvertint. Eclt.M 3hm recht verobiigirt davor W t  biite iw glauben, 
da6 idi bin undt bleibe 
Herr Baron von Goertz 
seine gum frsrmdin 
Elisabeth CBarbtte 
12. St. Clou, den 26. 8w [Oktober] 1719 
. . 
Herr Baron von Goertz. Vor 2 tagen hab ich Sein sdireiben sambt 
der [rellation von den letzten lustbarkeitten von Dresäen87) ZU recht 
entpfangen undt bedanäce mich gar sehr davor. Da6 Er mir sie nicht 
eher gesaiickt, braucht keiner entschuldigung, denn ob sie zwar ein 
etliche tag spatter kommen, seindt sie mir doch allezeit neu undt 
haben mich reht divertirt undt mehr, wie ich glaube, alS die, so 
dabey gewehn, denn die haben hitz undt zwang undt ungemach 
außgestanden, ich aber habe es gar gemäddich ahn meinem fenstes 
bey schönnem wetter undt scäanner außsicht ohne geraB geleBen. 
Der König in Polnm) liebt so sehr die divertiasement[s], daB er wo11 
mitt der zeit wa6 neues erdenken wirdt. Ich bin Baron Goertz sehr 
verobligirt vor Seine höffliche offre. Ich begehre nichts anderst, alt3 
daB Er allezeit mein gutter freund bleiben m6ge. 
Ich glaube, 4a6 es I. M. dem König von Englandt ant 9 nach dem 
vakerlandt thun wirdt. Ich zkeyffle nicht, da6 dießer brieff Ihn wider 
ZU Hannover ahntreffen wirdt, also werde ich ihn dahin adressiren. 
Man hatte mir schon gesagt, da6 deß Königs in Epglandts hundt 
in unglüdt wehren undt wie mucken dahin stürben. Es ist viel, da6 
man diefi unglück hatt auffhalten können. Die letzt verstorbene Ducs 
de la Force 9 haben noch nach 80 jahren den hirsch gejagt. Ich hoffe. 
da6 der König in Hnglandt undt Er es so weit bringen mögen. Na& 
[dem] ich 30 jahr' zu pferdt qndt 10 jahr in calesdren gejagt, habe 
ich dieSem handtwerck gutte nacht gesagt, dencke nicht mehr drai, 
alS [ob] ich mein leben nicht gejagt. Der K6nig Salomon sagt: alles 
hatt seine zeit. 
sr) Vgl. Anm. 41 zu Brief 8. 
sr) Friedrich August I,, der Starke (1670-1?33), Kurfürst von Sachsen 
und reit 1691 auch K6nig von Polen. Die Herzogin kannte ihn und winen 
Sohn penönlial, denn beide hatten sich auf ihren Kavaliersreisen an fran- 
zbirdien Hof aufgehalten. Vgl. M. Knoop, Madame S. 18 ff. 
W) and tun (bayrirch) = Sehnsucht erregen. 
ra) Dar alte Adelageschlecht der de la Force war weitverzweigt. Eine 
Kusine der Henogin, die m e s s i n  Charlotte Amelie de la Trhoille, er- 
zählt in ihren Memoiren von einem Annand Nompar de Caumont, Duc de 
la Force, daS er noch an reinem 86. Geburtstag eine Parforce-Hhdtjagd 
mitgeritten habe. 
I& kann nichts 
nur von fern, habe 
I&, bitte, d a ,  wenn mein 
kommen wirdt, ihn doch mein 
dieSen vettern lieb. I& gl 
kommen werden. Wir h 
ben, daß [ich] aliezeit bin undt bleibe 
Herr Baron von Goertz 
gar gutte freundin 
Eii~beth Charlotte I 
13. St UO., den 26. P [November] 149 
Herr Baron von Goertz. Vorgestern hqbe i& Sein sdue 
I 
Dresden habe ich, 
i in seimem buch geben wirdt. I& gestehe, es war mir ein 
I vor den K6nigM), denn auif der hirschjagt thut man offt 
liQ undt icb glaub, es ist Gott ahngenehm undt bringt 
wolte wüm&en, da8 es den bringen mwe,  daß daS g 
.a) Ein Marquis de Senecterre war damals französischer Gesand 
London. 
iI) VgL Anm. 35 zu Brief 3. 
a) Der .Mercure galant' wurde 1672 begründet und war neben 
,Gazette cle Prance' die illteste franz1)nLche Zeitung. 
M) Georg I. von England. 
(i) Vgl. Anm. 42 zu Brief 8. 
PriedrIch Wilhelm I. von PreuSen war der Sohn der 17W verstbr- 
benetn- Kiki@ Sophie Cbarlotte, der e h i g e n  Srhwester Geotgr I., und 
S o p h  Dorothea, reiner einzigen ToQtar, vermahlt. 
n) cM.tian WeraigLw (1681-1725), als äeutsdmr Dichter bekannt, 
daai.dLer R W C I Q ~  am iranzihkhen Hof gewesen und wdwite sei 
gelegagfflch Briefe mit der Herzogin von Orleans. 
I 
hehr sein ai6 in gatten nieden. Idi'hiite vor dieSem r e d  viel vom 
Czaar, aber -der er seinen Sohn so prep& lwtt hin- 
r f c h t ~ ~ ~  la6enIhatt es ganz bsy mir aa8gelscht 0. b i n  '*lttbr, Prhtz 
4%- 9, so mitt dem Ki5nig von Prtmsea nach Hmmm69: tQmineil, 
~ S r t r ~ t h I f & , s o w O l l a l S s e i n e n b e r r n b m d e r , ~ ~ ~ ,  
bin asicb sehr wo11 von s&m Condyitte hir 
den Printzen von Mpsthaln) habe k;h nicht M- hW& &B oie 
woU erzogen sein. UnSj SpL] ChurfEir.inn schriebe Hifr ehmahl, 
da6 sie wie bauern wehren, Es ist mir lfeb, dal3 mein abndendrm 
mefaem vettem, Printz Waeha'R), geweSaa idi 
gewu8tI da8 sein harr b d s r  aaeh da wehre, hette ich ihn auch (pe- 
bepq flenselben W vemichem Nut dmen 
2 vBvtem bin ich freut miQ &B sßs Burm 
Gocatz aprobaäon haben, tkm niamwäb weüi beb aU3 Eh, nfe eia 
wol@emgexw priatz sein seile, weIdia, W& ahn dem PrWhm von 
~ ~ , s o E r h i r ~ $ ~ ~ ~ f ~ m t d l i  
recht, dad mein Vetter, Laodgrali Wibdzu, sein pdnt&ga~-verIOh- 
-P). Nichts in der weiät ist d m t e & & m ,  & ~ ~ ' & i m k  nu 
veriiehea. Von didiks hem gemahlb firn habe U&& gehört, 
aber .man hatt mir gadiagt, dafb der' hnuiilhor [Charaktag) WAt gar 
ac;cordist. Da$ were ahaDargstcan, dkr @cW&eitmrievergeaUrn, aber 
ein gutter humor kan allezeit Mdbeß tm% dka IacdWäbit V-. 
mag, da& ich ihn versichere, d a  idi dbmit bin und€ bleibe 
Herr Baron vosr Goerb; 
seinewsbrefreundin 
Eüaabeth Cbarkttte 
r) RQ Jahre 1718 war Peters dea G m h  Sohn Ha&- 
vazrates mnm Tode verurteiit worden unsi dann eines W= 
To&s.vMtorben. W i a a S a ~ Z e i ~ ~ n a h a d b H s E o g i n a a ,  
M'aiaa'i&ivqiftet hakt, 
-K-1 (lfOB1-1155) WW W j-e 
tand in preu6Wbn DSmmt&. Auch 
1. C. KnatKh a. a. 0. W 4% 
n) m p b ~ p p s t m  war eim pnge+re Linie des b w m l l r c h ~ n  
Hausas. Die H q i n  revlditarte später auf Grund eigener Brfahrwgen dy 
abrphnde Urteil aber die Prinzen äiemes Hancecl. VgL C. KneM a. &. 0. 
S. X)& 
Iäre hofhverehrte, 1714 verstorbene Tante Sophie, Kurfentin von 
Hannover (1-1714). 
711) Vgl, Anm. 35 %U Brief 7. 
W) VgL Ama 24 xa Brief 6. 
Ir) VgL Ama 35 zu Brief 7: das S ö ~ e n  w a ~  am 17. 0-r 1719 
m- 
. Iq 3n der R w  Quincampoix hatte d a  Fhmgenie  Jobn bw seine 
Bant.*etabikt;. *hier wurden seine Wunderpapiere gehas&elt. Irgl. M. 
Kmq, Madame s. 219ff. 
14. Paris, den 14. Januari 1720 
Herr Baron von Goertz. Vergangen Donnerstag entpfung ich Sein 
paquet undt schreiben vom letzten December 1719 so spät, daB ich 
ohnmöglich drauff anwortten konte. Die posten gehen eine Zeit her 
erschreddich übel. Ich bedanke mich sehr vor die historie von dei 
Czaarinn), welche ich recht artlich geschrieben finde. Ihr leben ist 
ein gewiße probe deß verhengnes, so einen jeden sein leben führet 
nach Gottes befehl. Vor alle Seine gutten wünsche zum neuen jahr 
dandce ich sehr undt wünsche Ihm hergegen negst langer gesundtl 
heit d e s ,  waB Sein eigen hertz wünscht undt begehrt. Ich habe da$ 
vergangene jahr übel geendet undt nicht viel beßer wider ahn- 
gefangen, denn ich zu ende deß jahrs so einen abscheulichen husten 
undt schnupen bekommen, daB man 3 mahl gemeint, daB ich erstidsen 
würde. Bin ein gutt vatterunßers lang gantz ohne ahtem geweßen, 
schwartz undt blau worden, habe selber gemeint, ich were ahn me$ 
nem letzten endt, undt habe meine seefe Gott befohlen, aber dek 
Allmtichtige hatt meiner noch nicht gewohlt. Ich bin courirt, [bad 
aber seyder 8 tagen wider auffs neue den husten so stards bekom- 
men, daB ich nicht auBgehen kan. Doch fengts wider ahn, beßer z/i 
werden, undt diehahl  habe ich nicht zu erstidcen gedacht wie v q  
3 wochen. Wir haben jetzt die schlimbste lufft von der welt hir, dleb 
ist voller kinderblattem oder husten, undt ob zwar so viel mahl 
hundert tauBende seehlen sein, so ist doch kein mensch in Paris, sb 
nicht den husten hatt oder gehabt hatt. Der schlag regirt auch gar 
staräc hir. Vor 8 tagen gingen ein colonel de cavallerie, so Chasse 
hieß, frisch undt gesundt auß meines sohns cammer, lachte undt 
badenirte [scherzte] mitt einem seiner gutten fremden; auff einmahi, 
wie er in den Saal des Garde[s] kompt, streckt er hende undt ftif$e 
auß. Wenn ihn 2 garden nicht gehalten hetten, wehre er gefahleq, 
war gleich ohne sinnen. Man gab ihm melissen oder eau des Carme$. 
Er kame ein wenig wider zu [sich] selbst, fiel aber gleich wider umb. 
Man ließ ihm zur ader. Es kamen aber nur vier tropffen bludt. Man 
gab ihm hemetique [Brechmittel], daB that auch keinen [effect], star3 
also"). In der statt gehen alle tag dergleichen vor. DaB macht keineei 
lustigen humor zu dem hieß[ig]en vorstehenden beylager von Madle 
n) Offensichtlich hatte der Baron der Herzogin einen Bericht über den 
ungewöhnlichen Lebensweg der Zarin Katharina I. (1684-172?), der zweiten 
Gemahiin Peters d. Gr., geschidct. Diese wie andere Relationen erhielt er 
eeibst von Chr. Fr, Weber, dem hannoverschen Residenten in Petersburg, 
und zwar nicht nur in seiner Eigenschaft als hannovershr Premier, son- 
dem auch zum Zeitvertreib, wie aus seiner Korrespondenz mit Weber her- 
vorgeht, die im Görtzischen Araiiv liegt. Chr. Fr. Weber veröffentlichte 
seine Berichte, erweitert durch die Beobachtungen und Erfahrungen anderer 
Westeuropäer in Rußland, 1721 ff. anonym in Frankfurt und Leipzig unter 
dem Titel: Das veränderte Rußland. Uber Katharina berichtete er in Teil 111, 
S. 7 ff. der Auflage von 1738, die mir vorgelegen hat. I 
g) Uber den plötzlichen Todesfall auch in einem Brief an Sophie DOFO- 
thea von Preußen am 7. Januar 1720. ihre Briefe an diese Königin publi- 
zierte H. F. Helmolt im Histor. Jahrbuch 29, 1908. 
da.Klldt nd# dftrii&&prbtma von Modaaiea), so W emde dkBb 
tumb sdn 0411% ~ I m n  wir& I& waM leydcu nur W .visr vm.#eni 
mgüsdkaiq haff, b h  recht anchrohen, aXa iQ gebrb;7t, w h  gra- 
~ t ' b a r t m a a ~ d e m R i n t z e n m r d t ~ v r o ~ ~ p e i S b -  
W : k - m J d e B u n - ~ - h a u ß h ~ - ~ w ~  
imm lskm . . ~ * r i l i d s t ~ w a i ~ i r i a p 4 d a . ~  
~ g e ~ a ~ - ~ ~ ~ ~ * ~ t ~ ~ , r l i g  
d a i n k h h a t t e # ~ v ~ d b a a e r ~ ~ h i l $ r r r a U I i b i r  
d i & b e S d K ~ ~ h r i r # ~ d i v ~ ~ ~ ~ h d i  
Ibn, nicht zu xweyfflen, da8 i& edlegelt bin undt bleib 
15. Paris, den 21. Mertz 1720 
Herr Baron von Goertz. Der Baron von Reiaienbach*), weldml 
ich lengst vor einen gar ehrliaien cavaliier gekmdt, hatt mir ge- 
schrieben undt sein ungliidc geklagt, daneben sehr gern, ihn 
dem Herrn Baron zu recomandiren. Ich glaube, er woltb gern ins 
K6nigs in Engsllandt dinsten in Teutscblandt sein. Wo mir redxt 
ist, ist er schon ein drost pa~~ürat]  geweßen. Auß beyiigendem 
memoire wirdt er sehn, waS sein begehren undt hirin, wie ich alle- 
zeit bin Herr Baron von Goertz 
wahre freundin 
Elisabeth Charlotte 
m) Charlotte Agla?., Mademoiaalle de Valois (1700-1761) war eine 
Tocatsr des Regenten und also eine Bnkeiin der Herzogin Bliwbe4h 
Cbarlotte. Sie wurde 1720 mit Pranz Mula von -8, dem Krbp- von 
Mdlena, vermählt. Vgl. M. Knoop, Madame S. 210ff. 
9 Uber den KonfliLt im emglisäa WMgshaw vgL Anm. 42 zu B M  8. 
H) Chrisüan Bmrt Baron von Refc4enbach zu Utemn an d a  Pinnau (Sdüemvig) hatte in den Dkns t a  des d U b b n  KIhdgr Frkdridi N. @e- 
rtaDBea und wiins&te, M& Hannover ~~ Seinem Bewer- 
~ b a n , d a r i m G ö ~ A r & i v i n S c h M b b Q i d . t I C o m i p o ~  
des Barons F. W. wvn G(Irtz U*, fügte er dar obige 
der Heszegh .von Orleans bei. 
9) GBOrg I. 
16. Paris, den 4. April1 17 
genug danc%en. Hir h6rt undt si 
avanturen. Ein junger, sdrönner, 
meint, der Comte de Horn hette alles gestanden, klagt 
ahn undt gesteht alles, wie sie beyde mitt noch einem 
commis 'poignardirt hatten. Da konte der Comte de Horn 
leugnen. Der 3te war der sallauste, ist durchgangen, die zwe 
seindt vorvergangen Mnstag gerähtert wordenw) 
malheur dans ma famille, je ne puis m' empacher d'estre triste 
pleurer. Denselben tagt wie der Coiiite Horn hir ist gerähtert 
den, hatt man ZU Nante[s] 4 leutten von qualitet den kopff abscbl 
müfien, weillen sie alle stardr conspirirt hatten. Mitt einem von 
Ben cavalliren hatt sich auch wa6 gar wiiriderlichas zugetragen. 
hieS Mons' de Pontallay W). Viel von den conspiranten haben sich 
zur sehe [See] salvirt undt wolten Pontaliay mitt nehmen, Er aber 
sagte, man hette ihm prophezeit, qu'il ne pouvoit mourir que par 
.la mer', kente sich also nicht resolviren, sich mitt ihnen zu ambar- 
quiren. Wie er auff dem eschafaut war, wo man ihn k6pffen solte, 
fragte er den maistre des hauttes oeuvre[s]: Comment vous appeles 
vous? Der antwortete: Je m'apelle La Mer. Darauff schrie Pontal- 
ley 9: Ah, je suis mort. DieS ist doch eine wunderliche avanture. 
Bitte ihn zu glauben, da6 ich bin deS 
Herrn Baron von Goertz 
wahre freundin 
Elisabeth Charlotte 
St. Clou, den 25. April 1720 
Herr Baron von Goertz. Vergangen Montag habe ich Sein schrei- 
ben vom 12. dieSes monts zu recht entpfangen, danke Ihm sehr ,vor 
die erfreuliche zeittung, so Er mir bericht, daß mein vetter, der Erb- 
printz von HeSen-Cassel, endtlich zur saiwedisaien cron gelangt 
undt K6nig geworden ist 9. Andern tags alS dinstags hatt mir I. L. 
der Landgraff von Hessen-Cassel dieSe gutte zeittung durch eygene 
handt bestettigetw). Ich finde es re&t löblich undt schön von der 
Königin in Schweden?, ihren herrn [zum] König gemacht zu haben. 
Sie enthebt sich einer großen sorg undt mühe, obligirt ihren herrn, 
ihr all sein leben verpfiicht zu sein, undt behelt doch dea k6nig- 
lichen standt undt rang, hatt also die ehre ohne mühe, wovon ich 
viel halte, wie auch, da6 sie sich vorbehalten, regirende Königin 
wieder zu werden, wenn mein neveu sterben solte. Finde, da6 alles 
recht wo11 Uberlegt ist. Mich wundert, da6 Baron Goertz mein s-i- 
ben noch nicht entpfangen, so ich ihm den 4 ten dieSes monts ge- 
sctirieben undt vor die exellente sachen gedandrt, so Er mir geschidrt, 
alB l a d  undt gän0e, so admirable sein. Die metwürst erwarte ich 
mitt verlangen; daß ist, waß ich noch ahm liebsten eSe, sage also 
a) Eine von spanischer Seite gehiirte Verhworung gegen den Regen- 
ten, die sich in Frankreich auf die Partei des Herzogs du Maine, eines 
natüriichen Sohnes Ludwigs XN. von der Marquise de Montespan, stützte, 
hatte auch Anhänger im eigenwilligen bretonischen Adel gefunden. Vier 
von den iührenden Männern wurden arn %. März in Nantes enthauptet, 
darunter der Haupträdelsfiihrer, ein Marquis de Pontcallec. 
ss) Pontcallec vgl. Anm. 85. 
n) Am 4. April 1720 hatte die KBnigin Ulrike Eleonore von Schweden 
(1688-l741), die Schwester und Erbin Karls XII., ihren Gemahl, den Erb- 
prinzen Friedrich von Hessen-Kassel, zum K6nig gemacht. 
m) Am 15. April hatte der Vetter der Herzogin, Landgraf Kar1 von 
Hessen-Kassel, der Vater des neuen Schwedenisonigs, ihr von der Erh6hung 
seines Hauses Mitteilung gemadit. Sie dankte ihm perrönlicü in einem 
Saireiben vom 25. April, das bei C. K n e M  a. a. 0. S. 107 f. abuedrudrt ist. 




PrlDoe de Conti 
T d b r  des H 
seine8 groß herr vattern [GroSvater], gnade seine3. Gott gebe be- 
standt daau undt wende von ihn- N e  ae, so sie bmilüPr hatten. 
Ich bin @will, daß &ehr Wden dem H e m  Baron mehr zu hertzeni 
geht alß der nordische. Mich hatt es auch von hertzen erfrewet. 
Ich bin unät bleibe 
Baron von Goertz 
seine wahre freundin 
Elisabeth Charlotte 
19. St. Clou, d a  23. Juni 17i#) 
Herr Baron von Goertz. Gestern habe ich !Mn w b e n  vom 
14. zu recht entpfangsa. Die bergknapen vom Harh wezäsab ihm 
sauber lieder vorgemmgm heben. Ich habe sie auff mebm bawhr 
8. beyhger? giQbort. Man kan wo11 W, da6 es &e dollls mamQ 
ist. Ich M, dab in den bergwerckcm niait alle fahr gi& sein, 
derowegem mtg ich asii Hamr lParon fragen, ob d i 4  jahr Orp iUdi  
gawe3en. Seine undt Mond von Hsrlingssw) metwf)rcae hdm mir 
den magsm gantz wider %U re&t getrracbt, %ur groBen mmmmhuq 
aller mutkcsea, üie  ehe^ geareirut, da6 eau de eb-iarQe [eh Bitter- 
t r d  au8 Wegwarte] dem magen dherkh #iin tdta Sie 
aber nirht, da6 ich eirian te#trrhen undt keinen ibtantzthh4m -0 
hab, so ni Hannover ahn schiuken W t  metwürst von Lfpdtaeit 
dm gewondt ist, um& nicht aia bouillons mdt eau tie &dcor&, wie 
man die leutte hir erzieht. Idi wdte meinen magen nidrt vor dfe 
frantziWbn tausdren, dem ich sie immer klagen hore, ob sie %war 
wie wBlff neSenr da8 macht mich offt laQen. Die recmsiiiietbn voi8 
engbbm königlichen haußm) hatt mkh recht in der Hea ge- 
freuet. Gott gebe nur bestandt. Alle, die auffricbtige ehril3cas leutte 
sein wie Er, Herr Baron, die werden sich auch von herben hlr0ber 
erfreweti, aber die falsrhen undt bobhaffügem, deren nur oa viel sein, 
werden neue list undt Mhelinereyen e r d e e n ,  di&e ehtgkeit zti 
thremah, denn wie da6 teatsdm SpaiQW~rt sagt: in trQkiii wa&ern 
M gt#t fischen; aber mbr Hmgott W stikrbr un$t madrotgm dS 
die IsoIäraffügen. Durch de&m gnadt undt handt ist die vartdmigpg 
wider kommen, also m hoff- da8 er da@ koniglicbe ver %m 
boßheit -atzen wirdt. Gott seye danck, daB deß mtz FMd8 
ricBsl9 leben ade r  gefahr, undt erhalte I. L. ferner. U n k e  liebe 
S. Chnrfiirstinlo) hatt mir ein contrefait von printzen ge- 
9 Ende AprU war der KonNLt im qlrchen Khigrbaw (-1. Anm. 43 
zu Brief 8) beigelegt und die AUUehn-g awWten Vater und Sohn offhia 
gefeiert worden. Vgl. W. H. Wiiklni: 36 1, S. 337 ff. 
W) Die Hochzeit ihres ei8zigcn, legittrnaor Bmden, der wtet81i Kur- 
fürsten Kar1 V. d. Pfalz (1651-M&5), mit der däni8d1e-n Prhz6da B T X I ~ ~ ~ ~ W  
Wilhehhe fand im September 1671 in Heidelberg statt. 
m) Vgl. Anm. 91 za Brief 18. 
m) Vgl. Amn. 98 zu Brief 18. 
Lm) VgL Anm. 96 zu Brkd 1s. 
lo) Ihre Tante, die Kurfüntin Sophie von Hannover. 
scbictt, wie er kaum 2 jahr alt war. Da glich er schon dem ~ e r t z o ~ (  
von Zelpq], Hertzog Georg Wilhelmm), wie zwey tropffen wafkr 
Ich sairtebe es gleich undt I. L qel.] aadtwortten mir, da8 sie es, 
auch gefunden hetten. I. L. die Printzes von Wailis haben mühe ml 
glauben, da8 der herr sohn gantz auSer gefahr ist. Gott gebe, daf 
der Doktor Brauner'@) nicht betriegen mag. Herr Baron von Goertz 
gibt äießem jungen henn gar ein groB lob, ihn ahn den Printzen 
Saxsen-EyBenach~, den elsten, zu vergleichen, denn es wpil d e ~  
I 
artlicbste undt wollgezogenste herr war, den ich mein leben gesehen 
Ich erinere mich, dai3 Er mir, wie Er damahien hir wahr, Chur 
Bayernlq über die maf5en gelobet. Solle ich aber die warheit be 
kennen, diei3er Churfiirst hatt hir nicht so viel lob erworben alß Seim 
Printz von Saxsen-Eyßennach, Von ailen unilern teutschen fürsten 
äie dem ~ifntzen von ~axsen-~ysennach a m besten hir reussid 
huben, wahren die 2 Printzen von Anspach lW) undt zwey von meil 
nen vettern von HeBen, der Printz Wilhelm undt Printz Goergeq 
von HeBenm), aber die zwey Printzen von Saxsen-Eisenach, so nach 
ihrem herrn bruder herkommen, wahren, wenn ich sagen darff, ein. 
faltige undt ungezogene kinder. Gott erhalte den Printz Frideri 
bey seine gutte sentimenten, denn der Printz von EyBennach, nach 
dem er hir auB Seinen händen kommen, solle in Bayern sich gant "t 
verdorben haben in ailerhandt desbauchen [Ausschweifungen], wai 
woil schadt, aber der Churfürst von BayernuT hatt dai3 unglüdr, 
d a  er junge leutte gern desbauchirt macht, welches nicht zu loben ist 
My Lord Stairul), den ich vorgestern gesehen, sagt, dai3 deB 
Königs in Englandts reii3 auffgeschoben seye. Er hofft, I. M. n 
ahnzutreffen, wirdt in mvey tagen weg [sein]. Sein nachfolger9 "t is 
ahnkommen. In gantz Franclueich ist nun kein golt, undt es wir9 
leyder nichts alS du* billiet de banque bezahlt1?, dnimb hab icb 
dem Obersten Saiwartz noch nicht andtwort, weillen ich alJ3 wartte. 
I daB eine beßere Zeit ,kommen möge, damitt er golt entpfangen k6ntq 
+ 
. AM denn werde ich nicht manquiren, vor ihn zu sprechen. Ich hoff?, 
Sm) Georg Wiihelm, Henog von Celle (1624-1?05), Oheim und Schwi$- 
gervater Georgs I. und UrgroSvater des Prinzen Friedrich, war ein Pate 
der Herzogh gewesen. 
-J Ein Doktor Brune~ oder Brauner wird auch in anderen Briefen der 
Herzogin als behandelnder Arzt des Prinzen F+drich erwtihnt. 
rar) VgL Anm. 24 zu Brief 6. 
Max Bmanuel U., Kurfürst von Bayern (1662-1?26), hielt sich i!n 
jungen Jahren ofters in Paris auf und fiihtte dort ein leichtsinniges Leben. 
lm) Brüder der Prinzessin Karoline von Wales, die von Geburt eine 
Ansbacherin war. 
lq ]Prinz Wiihelm und Prinz Georg, die beiden Sohne des Landgrafeo 
Karl, eines Vetters der Herzogin, hatten sich bei ihrem Verweih  h p s d -  
rei& Madames Hochachtung und Zuneigung erworben. 
U) Max Emannel U, vgL Anm. 107. t 
111) VgL Anm. 40 zu Brief 8. 
a) Robert Sutton laste Lord Stairti als engiischer ~esandter in Paris 1 . 
ut) Laws System hatte Frankreich in eine gefährliche W i m l  
gebracht. Vgl. M. Knoop, Madame S. 224 ff. I 
8 Mittdlungen des Oberh. Gewhichtnreninr 
ob Gott will, da0 es balde gutt werden wirdt. Ich bitte Ihn, fest zu 
glauben, da0 ich mir allezeit ein vergnügen werde machen, Ihn zu 
obligiren undt zu versichern, da0 ich bin undt bleibe deS 
[Unterschrift ist weggeschnitten] 
20. St. Clou, den 28. Juili 1720 I 
Herr Baron von Goertz. Vergangen Freytag habe ich Sein schrei- 
ben zu recht entpfangen vom 10. dießes monts. Die hiefiige lufft be- 
kompt mir noch immer gar wo11 gottlob. Bin Ihm sehr verobligirt, 
sich über meine gutte gesundtheit zu erfrewen. Der K6nig in Schwe- 
denf1) undt der in Denemar&lS) seindt mir in gleichem desgre 
verwandt. Sie seindt auch ja geschwister kindt, also erfreuet es midi, 
da0 sie verglichen seinlls). Deß Hertzogs von Holstein unglüäc 
attribu[i]re ich, da0 er [sich] so hart gegen Seinen neveu erzeigt 
hattll'). D a ,  muS ich gestehen, kan ich dieSem hertzog nicht rüh- 
men noch zu gutt halten. I. L. die Printzes von Wallis hatt mir den 
tag beticht, wie der ,König in Englandt von London abgereist undt 1 
glücklich, Gott seye danäc, überkommen in seiner berge [Barke]. 
Gott sey auch gelobt, da0 I. M. der enäcel liebtenld) bder  gefun- 1; 
den. Der Allmachten verley dieSem printzen eine perfecte geneh- 
sung zu trost aller seiner lieben undt hohen verwandten. Gott gebe, 
da0 die einigung so lang alß dieSer hohen undt nahen verwandten 
leben dawern mag. Mein Gott, thut der König woll, da I. M. in per- 4, 
fecter gesundtheit sein, da0 Permonter [Pyrmonter] wa0er zu drin- I 
äcen? Denn ich weiß di0 jahr durch mein eygen erfahren, da0 die 
remede de precaution [vorbeugende Heilmittel] nichts guts wircken. 
Gott gebe, da0 ich mich betriege. Ich bin persuadirt, da0 Printz Fride- 
richus) sich beSer zu Hermhaussen alß zu Hannover in die0er sai- 
son sidi befinden wirdt, denn es ist gewil, dqfS die stattlufft jetzt 
nicht so gesundt ist alß da0 landt. Seine metwürst haben auch ihr 
teil ahn meine hertzsterckung gehabt. W& Mons' Harling seine 
114) Friedrich von Schweden (16761751) war der lllteste Sohn des 
Landgrafen Karl von Hessen-Kassel, eines Vetters der Herzogin. 
lm) Friedrich W. von Dänemark (1671-1730) war der Sohn Chrbtiaas 
V. und der hessichen Prinzessin Charlotte Amalie, der Schwester des Land- 
grafen Karl, also einer Kusine der Herzogin. Vgl. Stammtafel bei C. Knetsch 
a. a. 0. 
118) Die beiden Könige schlossen im Juli den Frieden von Frederiksborg. 
117) Der junge Herzog Karl Friedrirh von Holstein-Gottorp (vgl. Anm. 23 
zu Brief 6) verlor im Frieden von Fredefiksboe seinen Anteil von W e s -  
wig an Dänemark. Die Herzogin von Orleans sah in diesem Unglück eine 
Strafe für das Versagen des Herzogs im Falle des Schwedengörtz. Dieser 
war nämlich nicht aus den Diensten des Hauses Holstein-Gottorp aus- 
geschieden, als er zum Helfer Karls XII. von Schweden aufstieg, und wurde 
dann in der höchsten Not von dem jungen Herzog, seinem ei entliehen 
Heim, schmählich im Stich gelassen. Vgl. H,. Lindeberg, Görtz (#todiholm 
1925) S. 114. 
u8) Prinz Friedridi, vgl. Anm. 96 zu Brief ,18. 
uo) Vgl. Anm. 91 zu Brief 18. 
be4kr gehabt haben, war, da6 sie trudsener undt nicht so weig 
wahren, undt wie die Seine didser wahren, haben sie nicht so ge- 
schwindt wider tmäsen werden können. Es wahren dodi etliche gar 
gutt auQ Vor alle Seine gutte wünsche zu meine gesundtheit dandre 
idb gar sehr. Wofern man nodi mitt deß Obersten Schwartz bezah- 
lung verweilien solte, kan Er mirs nur schreiben, denn ich bin gewiß, 
daS es meines sohn intention ist, dal) er bezahlt mag werden, also 
werde ich noch stards vor ihn solicittiren, denn ich werde mir alle- 
zeft eine freude machen, wa6 zu solicittiren, so dem Herrn Baron 
ahngenehm sein km. Vom Hartz k m  dießmahl nichts sagen, denn 
da kompt mein sohn ahngestochen. Den mö@e ich gern entreteniren, 
kan @o vor dießmahl nichts mehr sagen, alB wie ich aiiezeit sein 
werde Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 
Elisabeth Charlotte 
St. Clou, den 24. August 1720 
bea Von der fuhr ich zum jungen König=), welcher 
undt gesundt ist; von da fuhr ich au Palais Royalm), 
denn W e r  leben fleugt sdmel dahin. Also finde ich, daS ein hohe$ 
alter nicht zu wünschen ist. Gott gebe nur ein sehliges endt, todi 
ohne lange shertzen.  Wie ich mein leben, Gott seye danck, 
gutter gesundtheit,'insonderheit meine jugendt zugebracht, habe i 
mein leben kein sauerbrunen cur gebraucpt, habe also den effec 
nicht gewust, aber alle remedien haben dal), da6 man sie wider 
brauchen muS, wenn man sich dran gewendt hatt. Ich bin sehr ved 
ninderft] zu vernehmen, dal) der Herr Baron älter ist alß ich, 1 4  
m) Louise-Elisabeth, Gemahlin des Prinzen Louis-Armand de ~ o n d ,  
vgl. Anm. 93 zu Brief 18. 
U) Der zehnjährige Ludwig XV. (1710-1??4), für den Madames So 
Herzog Philipp 11. von Orleans, die Regentschaft führte. 
m) Das Palais Royal war das Stadtsdiloß der Herzöge von Orleans. 
Herr Ba&k von Goeq 
seine wahre freuadin 
BUsabeth Chariotte 
St. Clou, den 28.9" fNovember] 1724) 
Herr Baron von Goertz. Vergangen Smtag habe frh Seim oduei- 
ben vom 15. entpfungen, wie die post sQon weg wars. Hmüe werde 
icb auch nicht gar corect draaff antwortten Mimes, 4em.idi bin 
seyder 13 tagen re&t kranck undt nicht auß me3Saer e h  k m -  
men ahn einem gar otardrea husten undt ochnupes Z Q  habe gssbani 
ein brieff von I. L unScr l i e b  P r h b a  tron WaiW bdcommen vam 
21.10. Der K6nig war nodi nicht ahnkommtm~, undt sr ging noch 
ein -er stunntrrindt. Gott gebe, UaB wir durch erste post erfahr- 
mögen, daß I. M. gliitiW3 QbgsLornmen myea I& fro, da0 
meine zwey neveus B la mode de Bretagne 9, Printz Wiihelm undt 
hintz Goergen von Casseluo), in gatter gesundtheit sein, denn ich 
m) Vgl. Anm. 96 & Brief 18. 
W) Vgl. Anm. 33 zu Brief 7. 
W) Am 14. Aiigort 1720 war dem Landgrafen Wilhelm wieder ein So& 
der spätere ragierendo Landgraf Friedlich 11. von H~MOIP-, gebomn 
worden. Vgl. Anm. 3s 2u Md '2. 
AuMr dem LandgWea Kar4 dem Vetter der Hemqb von Orleanft 
lebten damalr noth vier f%hne, na& deren Tod cbxq dar k a s d k h  
Hans nur no& auf den zwei Augen des oben erwalurten neagdm- 
Prinzen stand. 
"n) VgL Aum, B1 ZU Brief 18. 
uq Georg I. van England kehrte aus Hannover, wo er & Sommer 
9agebradi.t katte, nadi h $ h d  mtrüdc. 
ur) Beaeictinueg fOr die Verwandtes zweiten und noch höheren Grades, 
W )  Vgl. Anm. 109 zu Brief 19. 
hbe, sle beyde sehr iieb. Mein verfluchter husten gibt mir ein so1 
ka@fwe#e, da6 kih vor dißmahl nichts mehr sagen kan, als daB mi 4 cler apBpe AdmiP-a3 von Denemwkw) recht jammert. I& kenne 
&ma Wgen S W  [Staijl], so der bruder von dem wat, so zu zwey' 
br&&en, gestorbsni mlt er der sein, so den admiral erstodien'2 I 
han dmnöglidi mehr sagen, alS wie daS idi bin 4 
Herr Baron von Goerb 
seine wahre freunäin 
Elisabeth Charlotte 
23. Paris, den 29. XbS [Demmber] 172b 
die aripie thter so matt, da0 sie 
in i W m  b ö h  wegen, umdt ob 
da6 er sein leben den fuS ni 
eine tedhte betrnbte zeittung, 
i& brieff auß Bhglandt von un6er lieben Printzes von 
=) Gemeint ist 
dar einem !%mit 
am 13. November 1720 
im morc, der Barons 
scwdw& dhkiwll 
ur)iwnrlrnu rsi. 
efirggef3z&ar LIU€W@ X i V .  und der Gemrhl der Hernogin Eiiwöeth- 
Qtetbttcs 
ur) J o b  Law of LauFirton (1671-lm), vgl. Anm. 36 xu Brief 13 U 
Anm. 113 zu Brief 19. 
M) Vgl. Anm. 96 zu Brief 18. 
wolte woll w e m ,  dati die affairen von den actienen nicht beSer 
a?B hir ablauffen weirdenm). Ich beklage den König in Englandt, 
wofern I. M. zukünfftigen Sommer nicht nach Hannover nodt nach 
Pirmont können, denn die0er sawerbrunnen ist I. M. allezeit woll 
bekommen. Wenn ich meine rechte meinung sagen solle, so deucht 
mich, daB man im Ha& H e h  zu viel abgetheilte herrn hattm), 
undt weillen mein vetter, Printz Wilhelm"i), ein sohn hatt, deucht 
mir, dati sein harr bruderu) sich nicht hette heurathen sollen, aber 
ZU gesdiejhelnen Sachen muS man daB beste reden. Zu meiner zeit 
war schon die mode, magnifique hehfühnmgen zu thun. Man hatt 
mir versimert, dai3 der König in Polnm) gar kein divertissementen 
in Saxsen haben woll, derowegen den printzen, seinen endcel, gantz 
ohne ceremonien tauffen l a en  undt Carl August nennenlu), aber 
die warheit zu sagen, so habe ich nie gedadit, daß er es dabey 
laSen wiirdt. Denn der K6nig in Poln liebt die divertissementen undt 
festen ZU sehr. Man thut woll, Printz Friderich verenderung zu geben 
undt zu erfrewen, daB ist woll so gutt undt gesundt alß D a e r  
Bruners remedien. Ich klage Ihm daß leydt aber Seinen vettern, den 
Obersten SchwartzlU), aber man hatte mir noch waB ärgern sagtl?. 
Ich hoffe, daS es nicht war ist, weillen Baron Goertz nicht davon 
spricht. Gott bewahre Ihn vor die0 unglfidr undt alle andere undt 
gebe Ihm zum neuen jahr alles, was Sein hertz Wanscht undt be- 
gehrt, undt bitte nidit zu zweyfflen, daB ich allezeit bin undt bleibe 
Herr Baron von Goertz 
wahre freundin 
Elisabeth Charlotte 
24. Paris, den 19. Feb[ruar] 1721 
Herr Baron von Goertz. Gestern hab ich Sein schreiben vom 
7. &des monts zu r d t  entpfangen. Wie ich darauS ersehe, so hatt 
Er es nidit viel bder al0 ich gemacht. Es seindt viel leutte abscheu- 
us) In England war eine South Sea-Company erstanden, die eine ähn- 
liche verhängnisvolle Entwicklung zu nehmen drohte wie Lawr Unterneh- 
en in Frankreidi. Vgl. Willinr a. a. 0. M. I S. 341 ff. 
Die Hcmogh &&te wohl an die Seitenlinien des -n
Hawes: Rheinfelr, Rotenburg, Philippsthal und Escüwege. 
rrr) Vgl. Anm. 125 zu Brief 21. 
i#) Landgraf Maximilian, vgl. Anm. 36 und 37 zu Brief 7. 
U) August der Starke (16?0-1733). 
la) Das Söhndien a w  der Ehe dea Kurprinzen Friedrich August mit 
der Habsburgerin Maria Jorepha, deren Hodizeit man im Herbst 1719 so 
festlich begangen hatte, starb naai kurzes Zelt. VgL Brief 24. 
lu) Der alte Oberst war am 9. Desaber 1720 in StraSburg geitorben, 
wie einem Brief eines Herrn Madcau an den Baron vom 10. Dezember 1720 
zu entnehmen ist, der im Gräfl. Görtziaien Archiv (ScUtz) bei der Kor- 
remndenz des Freiherrn F. W. V. G6rtz mit dem Obersten von Scawartz 
la) Offenbar war das Geriiait vom Tode eines Sohnes der Barons 
V. G6rtz ZU ihr gedrungen. Vgl. Brief 24. 
U& kranck ahn rotlauffen. UnBere Raugräffinrrr) ist so ellendt dran 
g e w h ,  da6 man gemeint, daB sie die rOttlen bekommen *, 
sie ist aber gofflob gantz wider courirt. I& bin auch 3 WOdlen lang 
auff den todt gelegen durch ein f i h e  continue avec des redoubl6 
ment[s] undt einen starQen husten undt bwtwehe. Ich war so übel, 
daB mein dockter selber ahn meinem auffkommen gezweyffelt, denn 
ich war zu sauber, nidits ging auB meinem leib, die na6 war mir 
so tmcken, da6 ich mich nicht butzen konte noch speyen. Mein d d -  
ter gegen der andern dodcter meinung hatt mich in dem Quinqufna 
selber purgirt undt gar offt. Dai3 hatt mi& salvirt, aber da6 quin- 
quina hatt mir den magen ahngegriffen undt so greuliche saimertd, 
da6 i h  gar balde hab quittiren müBen, undt bin in einer abscheu- 
lichen mattigkeit geblieben. Habe mich auch nicht wider gantz ey- 
hollet, denn [ein] umb den andern tag habe ich noch böße n u t e ,  
wo ich iibel schlaffe, schwitze undt mitt dem krampff geplagt bb,  
jedoch so wirdt es täglich beßer. Da6 wetter ist so rau, daB man si& 
in meinem alter nicht erhollen kan. Alles iigt voller sdinee, undt 9 
frirt gar starck undt so starck, da6 man aile eyfigruben gefült hatt. 
Man hatte mir gesagt, der König in Poln were sehr betrübt geweßen 
über den verlust deß kleinen printzen, seines enckels lM), aber weh- 
len er noai ahn die divertissementen gedmckt, muB er nicht so b$- 
trübt sein, all) man mir gesagt hatt. Lustig sein ist gutt vor die ge- 
sundtheit. Ich bin woli Baron Goertz meinung, da6 lustig sein Übr 
alle remedien gehet, aber ist nicht lustig, wer gern wolte, undt wie 
man hir im sprichwort sagt: La joye n'est pas une marchandise qui 
s'achette au marchbs, undt wer rechte ursach hatt, trawerig zu sein, 
den machen die spectacle nur noch traweriger. I& bin recht fro, d 6 
Printz Friderichl*) wider bei3er ist. Gott erhalt ihn lange jahren X 
seinen eltern trost. Alle wo& habe ich zwey mahl brieff aui3 Eng- 
landt von I. L, der Printzes von Wallis. Die nimbt die mühe, mir die 
artigste brieff von der welt zu schreiben, wo vor ich I. L. woll vty- 
obligirt bin, aber noch mehr vor alle amitid, so I. L mir e r w e v ,  
wo von ich recht penetrirt bin. Die g rob  winde müf5en die englische 
brieff auffgehalten haben. Ich müste nicht so sehr deB Herrn ~ a d n  
Goertz freundin sein, wenn ich nicht mittleyden mitt allem sein f unglück [hätte] I), so ja einen, der Ihn nicht kendt, erbarmen kön e.
19 Vgl. Anm. 5 zu Brief 1. I 
1 )  Der Enkel Augusts des Starken, von dessen Taufe im vorhergehen- 
den Brief die Rede war. 
lu) Vgl. Anm. 96 zu Brief 18. i 
1s) Hier nimmt die Herzogin vermutlich auf den Tod des jüngsten Soh- 
nes des Freiherrn V. Görtz Bezug. Christiau Ludwig V. Gi3rt2 war 1120 als 
kaiserlicher Hauptmann h Regiment Prinz Alexander von Württemberg an 
einem hitzigen Fieber vor Belgrad gestorben und seinem Bmder ~ & t  
August. der in Lassalischen Diensten gestanden hatte, binnen Jahre d 
in den Tod gefolgt. Von insgesamt - Simen des Barons 1LberIebtc?$ 
Johann, der älteste, seinen Vater, wie der handgeduiebemen Biographie 
des Kammerpräsidenten zu entnehmen ist. 
Herr Baron von Goertz 
seirfe wahre freundin 
Elisabeth Charlotte 
Gott d e i n  kan in solchen fellen trost [verleihen], welches ich Ihm 
von hertzen wümhe undt verbleibe 
Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 
Elisabeth Charlotte 
25. Paris, den 30. Mertz 1721 
Herr Baron von Goertz. Alle die gedörte sahen, so Er der Rau- 
gr8ffin19 vor mir ges&i&t, ist vorgestern hir ahnkommen, wo vor 
ich sehr dancke. Ich werde aber erst nach Ostern da von ehn,  umb 
niemandts hir zu scand8Ilisirenl so gutte sachen in der fasten undt 
H. wochen zu eßen; aber den Ostertag, wo mir Gott daß leben undt 
g d t h e i t  verleyet, werde ich gar g e d  davon e h .  Dis jahr 
seindt gar viel leutte kranck worden, ist mir leydt, daß Baron Goertz 
auch in der zahl geweßen, aber da6 ist woll kein wunder, denn 
nichts ist ungesunder in der welt alß hertzens betrübtniß, bin nidit 
verwundert. dai3 Er han& worden, denn Er leyder nur zu viel ur- 
sach dazu gehabt 'M). Aber ich will nicht mehr hirvon sprechen, umb 
die trawerige gedandren nicht zu verneuern. Ich bin Ihm sehr ver- 
obligirt, sich aber meine wider komment gesundtheit zu erfrewen. 
Ich bin selber verwundert, wie in meinem hohen alter ich wider von 
so abscheulichen krandcheit couriren können. Es geht vielleicht nach 
dem teutsdien sprichwort: unkraut vergeht nicht. Ich bin Ihm sehr 
verobligirt auch von der relation von den diverüssementen von 
Dresden. So saaien vertreiben mir die zeit realt. Wie solte mich 
verdrieSen, alle zeittung beysammen zu d e n ,  so sicht man es bei3er. 
Der Printz Friderichl*) ist so delicat, da6 ich nicht glaube, da6 I. L 
eine große fatigue außstehen könten. Ich habe heutte ein &reiben 
von I. L Unsere liebe Printzes von Wallis bekommen vom 24. Da 
wahren I. L noch ,woll. Sie wirdt gewiB bis in den 10 ten mont 
gehen, so wirdt es ein hero[s] oder heroine werdeny. Die Ktbnigin 
in Denemarck~l) ist ja noai jung genung, umb von einer krandtbeit 
zu geneSea Wenn aber der Königin todt den nordischen frieden 
verursachen könte, könte man sagen: h quelque chose malheur est 
i 
bon. Ich muß noch ahn mein dochteru5) sdueiben, kan also vor i P 
die0mal nichts mehr sagen alS da6 ich bin undt bleibe 3 1 
147) VgL Anm. 5 zu Brief 1. 
I*) Vgl. Anm. 146 zu Brief 24. la) Vgl. Anm. 96 zu Brief 18. 
W )  Am 15. April wurde dem engl ieen Thronfolgerpaar ein Sohn, 
Wiliiam August, geboren. 
sl) Luise von Medrl~burg-G~strow, die Gemahlin Friedrichr W. von 
Dwemark, war am 15. März 1321 scbon gestorben. 
lm) VgL Anm. 90 zu Brief 18. 
26. St. Clou, den 26. April 1361 
Herr Baron von Goertz. Vergangen Donnerstag, alß .ich eben von 
Paris wegfahren wolte, umb in dieß mein liebes St. Clou zu kom- 
men, mich da zu establiren vor den gantzen sommer, hatt man mir 
Sein paquet gebracht. Ich habe schon 3 mahl von Seinen geräucher- 
ten ganBen geßen, seindt recht gutt, danke nochmahlen davor wie 
auch vor die beschreibung von deß Königs in Denemark dolley 
heurahtm), worauff ich nicht alles sagen darff, waB ich gedenke? 
Ich muß es doch sagen, denn es erstickt mich: daB geht, wie daß 
frantzösche sprichwortt sagt: C'est comme l'histoire de la cigogne, 
sotte[s] gens font sotte besoigne. Vor den moscowittischen festinen, 
die seindt wo11 wilde freßen. Ich, die abscheu vor caff6 habe, wiirde 
hungers bey solchen festin sterben. Es hatt mich recht lachen machen, 
denn wilder könte mans nicht erdenken. Die Türken seindt niait 
so wildt alß die Reussen. Man findt nocb immer waß ahn mir zu 
quadrlen. Morgen wirdt man mir medecin geben, drumb schreibe ich 
heutte. Es ist eine ellende sach, wenn daB alter herbey kommen i 
denn so findt sich allezeit waB verdrieSliches. Mein magen ist gog: 
lob gutt, kan allerhandt eßen, ohn daB es mir schadt. Die metwür t 
seindt noch nicht ahnkommen. Ich danke doch zum vorauß. We C ich in Moscau were, müste ich blatt hungern, denn, ich gewiB vqn 
allen dießen speyßen nichts eßen könte alß die rohen zwiblen. Kein 
doller gefreß kan in der welt nicht sein. Der dänische envoyes, der 
Herr von Warnigk 'M), soutenirt, daB die Hertzogin von Schleswich, 
nie Königin werden solle. Wenn daß ist, geht es noch wo11 hin, aber 
ich glaube, daB, weiilen sie die macht gehabt, den König in Den?- 
mark zu persuadiren, sie 2 tag nach der Königin begrebnuß 
heurahten, so wirdt sie ihn auch wo11 persuadiren, sie gar zur Kö T I- 
gin zu machen, welches doch eine schimpffliche sache were Iss). M,$ 
de Maintenon 9 apropo[s] de bottes [um nichts und wieder nichts] 
pflegte aii3 zu sagen: I1 est venus un esprit de vertige dans le moncte, 
qui rend tout le monde fol. Ich meint, i'esprit de vertige wer nbr 
hir, ich sehe aber nun, daB er in allen Iändern regirt. Es were ndir 
leydt, wenn mein vetter, Printz Goergen von HeBen-Cassel, eine 
m) König Friedrich W. hatte wenige Tage nach der Beisetzung sein@ 
Gemahlin (vgl. Anm. 151 zu Brief 25) seine Mätresse Adna Sophia vgn 
Reventlow, Tochter seines Großkanzlers, Graf Konrad von Reventlow, ge- 
eheiicht, die er schon 1712 in den Rang einer Fürstin von Schleswig er- 
hoben. Vgl. E. M. Oettinger: Geschichte des dän. Hofes (Hamburg 1851) 
Bd. W S. 124. 
m) Vgl. Anm. 67 zu Brief 13. i 
m) Die Vermutung der Herzogin, da6 die Mätresse auch noch Königin 
werden würde, erfüllte sich wenige Wochen später. Im Juli zog sie an der 
Seite Friedriäm W. als Königin in Kopenhagen ein. 
1%) Die Marquise de Maintenon (1635-1719) war die Favoritin, sp&Per 
die morganatische Gemahlin Ludwigs XiV. 
cmwkhe pdntmdn nehmen solteq. Me Moscowittet seimit gu 
rti rawe undt wilde leutte. Hir sagt man, es were Printz AUexander 
von W i W m b a g ~ ,  so die rrauiaehe grinizessia he\YahWh wQrde 
undt die witüb von ChurMt ") habrur solle. I& sehe IalQt'l], wcub 
es huotz Goergen vor ein vortbel aefa oolte, dim baurat za fhUPt 
wili also hoffen, da$ es ein faltche zeittung sein wir&. X& muS 
We0en  undt vor dtesmahl nichts mehr sagen [als] da@ i& Ihn 
bitte zu glauben, da6 i& allezeit bin 
Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 
Blieabeth Charlotte 
n. St. Clou, Donnerstag, den 15. May 1721 
Herr Baron von Goertz. Vorgestern ist die sdhachtel Wtt Seine 
metwümt ahaL- Ich habe sie nodi nicht versucht, lafh sie erst 
einweniglut!tnlehmen,daintttsienichtMChheuschmedenmbgsm. 
ihm& Ihfn gar sehr davor, kan aber nicht viel mehr rragasr, denn 
i& bin recht betrttbt aber den todt einer meinen gutten fmmdhen, 
der Marqube d'Alluy U), so Er offt bey mir gesehen. Ob sie zwar 
in einem hohen alter gestorben, nehbHch in &rem 85. jahr, so ist 
es do& W b t ,  gutte fremde zu veriiehren. So geht es in der weit: 
vergangen Sontag war ich erfreuet, hdemk mein endrel, der Due de 
Chartre[s] m) die cornmission von der &arge de Colonel Begeral de 
l'infanterie francoise bek-en, undt nun betrübt wegen meiner 
fmmdh todt, werde aiso heutte nichts mehr sagen alb wie ich bin 
undt bleibe Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 
Zlhabeth Charlotte 
9 Bgi den ZUPh Frieden von Nyrtadt Mlarandan VerJmndhpn ww& 
erwogen, Priar Georg von H e s 8 e ~ ~  den jüagstm Sobn 8sr W d -  
@ e ~ K a r l , p r i t d e r a 1 ~ T o c h t S r ~ Z u a i P a s r L a t ~ ~ d  
Ibm die NtkWolge auf dem dwe&&am TBrop zu dahm~, da die Ehe 
sdma Brriderr, Qer & h e & S k ~  Frfgdiich, kWer101 blieb. Anr Ab- 
neigung gegen die geforderte Reiigionsänderung lehnte Georg dlem~ Hei- 
ratsphm ab. Er starb unvermiihit. Vgl. C%. V. Rommsl: GmxWd~te von 
iiessen (Kassel 18S] Bd. X 5. 56ff. 
trr) Kar1 Atexander von Wflrttemberg (1684-1?3?), der hier ab Hei- 
r-didat gemannt wird, ehachte 8päbr eine Püntin von Tlinrn u d  
Taxis. 
9 Anua Iwamwna, die spätere Zarin Anna (1683-1740), war eine 
Nichte Peten d. Gr. und die Witwe eines Herzogs von Kurland. 
Die Marquise BWgne d'Aiiuye (1635-1721) wohnte im Pakilr Royal 
uhd war im Sommer iiaebt nu Gart in Satntcllmd. Die Hsrwgin vvn 
Orleans a t z t e  ihre heitere Gwddaf t .  
m) Louis Duc de Chaitrsr ($703-1752) war der ehige  iegiänie Sohn 
der Regelttea Die hier e m v  Charge w u  j a l uzeh t ehg  nicM mehr 
verliehen worden. 
28. 
Herr Baron von Goertz. Gestern habe ich Sein schreiben v 
30. May zu recht entpfangen mitt den reussischen 
habe lengst gehort, dai3 dai3 thier, so dem menschen ahm meist 
gleidit, ein Moscowitter i s t y ,  aber ihre maniren seindt so 
different von der unßern, da6 es doch curieux zu l ehn  ist. Ich 
gern wunderliche sachen. 
nicht desto weniger verobligirt vor Seinen gutten Willen, abe 
solte diß jahr keine mehr schicken, denn in der hitze werden sie 
noch eher verderben. Aber ich habe Ihm woll noch zu dancken 
die ereliente ged8rte 
&en. Unßer lieben Prin- von 
hatt mich auch wo11 von hertzen 
dai3 Pdntz Friderichm) nun 
m8chtige erhalte dieBen lieben printzen; sein henn bruder 
3 fraw schwestern 9 zu ihren hohen ve&andten trost undt fre 
Also si&[t] der Herr Baron Goertz woll, daß ich von her- 
zu Seinen wthmb sage. Je be3er es in Englandt gehen wirdt, je 
wirdt der Konig wider nach Hannover kommen kOnnen. 
nfolgerpaarer, denen sich 1722 und 1724 
hatt-1, wie er mir selber gesagt1@@) undt dadurcii s d e r  meine 
amitit! gewoben hatte. 
Seyder ich Sein schreiben entpfangen, habe ich xneinek sah nicht 
gesehen. So baldt iai ihn sehen werde, will ich ihn wegen defl 
Obersten Schwartz übriger peirsion sprecbn. Von der armem Mar- 
quise d'Alluye19 werde i& nidits mehr sagen. Es thut mir noch 
gantz andt nach ihr In). J3 ist eine hefllilche sactie, endwetter selber 
zu sterben oder seine gutte freunde sterben zu sehen, da6 macht 
einen trawerig, dran zu gedmdrcn. Will lieber sdüießen undt vor 
dieBmahl nichts mehr sagen als da6 ich allezeit verbleibe 
Herr Baron von Goertz 
wahre freundin 
Elisabeth Charlotte 
29. St. Clou, den 6. Julli 1721 
Herr Baron von Goertz. Vor 3 tagen seindt Seine metwürst gar 
glücklich hir ahnkommen, sie seindt unvergleich[lich] befier alS die 
vorigen wahren. Bedanke midi gar sehr davor. Wir haben nun gar 
nichts neues hir, auffs wenigst in unSer einsambkeit, aber in wel- 
chem standt ich auch sein mag, so werde doch allezeit, i& seye 
einsam oder bey den leutten, sein und bleiben 
Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 
Elisabeth Charlotte 
. F,,lT.<+i * 
m -  ?L.- 4 -f47: ' StClou, den 16. Aug. 1721 
Herr Baron von Goertz. Vor etlichen tagen hab ich Sein &eiben 
vom 8. Julli erst entpfangen. Es ist gar gewifl, da6 man sein gesundt- 
heit beBer auff dem landt wider ersetzt alfl in den stätten, welche 
ordinari bey itzigen zeitten des jahrs sehr stinken undt ba&e lufft 
haben. Ich wiiaische von hertzen, daS Er Sein gesundtheit auff Sei- 
nem gutt wider gantz finden möge, aber betrübtnd undt so recht- 
mäliige betrübtnd, wie ihm widerfahrenlm), konten ohnmöglich 
fehlen, kranät zu machen, aber bie von will ich nichts mehr sagen, 
umb Ihn nicht dran zu erinem. 
Ich d d e  ihm sehr, mir die dolle historie vom Czaarl? ge- 
Ir) Zar Peter d. Gr. hatte die Kurfürstin Sophie von Hruinover bei 
seiner Reise nach Westeuropa 1 W 1 1 ~  kennen und diitzen gekernt. 
lm) Die Herzogin Elisabeth Charlotte war dem Zaren, iür dessen Wesen 
und Werden sie sich sehr interessierte, nur einmal persanlich begegnet, und 
zwar bei seinem Besudi in Frankreich 1717. 
in) Vgl. Anm. 160 zu Brief 2?. 
In) and tun (bayr.) Sehnsucht erregen. 
in) Vgl. Anm. 146 zu Brief 24. 
in) Vielleicht handelt er si& um die Wderung der Wahl eines 
Narren- oder Trinkpaptes, wie sie sich bei Chr. Fr. Weber: Das veränderte 
Rußland, Teil I1 S. 189ff. findet, oder etwas Xhnliches. 
adhidct zu haben. Man solte meinen, daß die Moscowitter 
andere mensbn  wehr[en] alß wie aiie andere menschen. Die 
phaünger, so so sehr mitt salwein umbgehen, seindt bey we 
nicht so sauisch alß die Moscowitter. I. L. -er Printzes von W 
hatt mir des Königs in DenemarcklT4) neue amours v e n  
deS Generals Osten lm) dochter, solle gar saön  sein. Der 
soiie eine Printzessin von Cullembach heurahtenlT, s 
K6nigin in Poln erzogen worden undt gar woll erzogen s 
Mein sohn hatt gleich ordre ertheilt wegen deß hinters 
sion vom Obersten Schwartz In). Unßer König hatt unB groBe 
eingejagtlTa), ist aber wider gesundt gofflob. Mein endcel, 
de Chartre[s] In), ist auch gar krandc geweBen, aber wider ges 
gofflob. Man hört von nichts alß Tedeum undt freudenfeuerln). D 
ist alles, waB ich weiß. Verbleibe 
Herr Baron von Goertz 
wahre freundin 
Elisabeth Charlotte 
31. St. Clou. den 19. 8br [Oktober] 1721 
Herr Baron von Goertz. Es ist schon über ein tag 8 oder 9, daB 
ich Sein schreiben vom 26. 8br [Verschreiben für Yb'] zu recht ent- 
pfangen sambt der moscowitischen relation, wo vor ich sehr dancke. 
Solche Sachen divertiren mich recht. Ich habe aber ohnmöglich eher 
alß nun davor danken können, denn ich bin accablirt worden mitt 
complimenten, so wo11 mündtlich alß schriefftlich wegen meiner 
endcelin, Madmoisselle de Monpensier heuraht mitt dem königlichen 
Cronprintzen von Spanien, dem Printzen des Asturies lm); daB ist 
der mühe wo11 wehrt. Die braudt wirdt den 11. December 12 jahr 
alt werden, undt der breuttigam ist 14 jahr alt seyder den 25. Augusti, 
also ist es wo11 ein junges Par. Dieße braut ist doch nicht so jung 
174) Friedrich W. (1671-1730), vgl. auch Anm. 153 zu Brief 26. 
1%) Mehrere Adelige des Namens von der Osten finden sich im Ge- 
folge Friedrichs W. von Dänemark. 
in) Der dänisdie Kronprinz Christian, der spätere Christian VI. (16% 
1746) heiratete im August 1721 Sophia Magdalena von Brandenburg-Culm- 
bach, die von der ihr verwandten Gemahlin Augusts des Starken, Christine 
Eberhardine, adoptiert und erzogen worden war. 
1) Rüdrständige Gelder wurden zur Auszahlung an die Gläubiger des 
Obersten benötigt. 
1) Der junge König Ludwig XV. war Ende Juli gefährlich erkrankt. 
Seine Gesundung wurde auf alle mögliche Weise gefeiert. 
lm) Vgl. Anm. 161 zu Brief 27. 
lm) Die sogenannten spanischen Heiraten waren ein wichtiger Teil im 
GebEude der damaligen französischen Politik. Sie näherten Frankreich und 
Spanien einander wieder an und erhöhten den Glanz des Hauses Orlew. 
König Philipp V. von Spanien hielt für seinen Sohn und Erben Ludwig. 
Prinz von Asturien, um die Hand der drittjüngsten Tochter des Regenten, 
Louise-Elisabeth, Mademoiselle de Montpensier (1709-1742), an. Vgl. M. 
Knoop, Madame S. 246 ff. 
docbterur) sduefbea, kan &o vor dte&mM nicät~ mehr sagen, 618 
das i& bin Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 
Blisabeth Charlotte 
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taußendt thaler bar golt geschickt, diese 3 tag sein fest zu halten 
undt [ZU] celebriren. Ich habe meinen sohn noch vor deß he 
"4 Obersten Saiwartzen sach [gebeten], hette ich gern von Mons, 
Rank-) auSmachen [lassen], aber mein sohn sagt, es were ohn- 
möglich, indem man der creancier [Gläubiger] quittungen haben 
[müsse], nachdem sie bezahlt worden. Ist mir leydt, daß idu nicht 
bebr habe machen können, umb Ihn zu versichern, wie daB ich .bin 
Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 
Elisabeth Charlotte 
I 
St. Clou, den 16. Julli 1722 
Herr Baron de Goertz. Es ist heutte 9 tag, daß ich Sein sdueiben 
vom 22. Juni entpfangen habe. Ich habe aber ohnmöglich eher al$ 
nun drauff andtworten könen, weillen ich seyder meiner unglüdr- 
litben aderlUim) alß einen gutten undt bößen tag habe undt sie$ 
die böße tag allezeit gefunden, wenn es sdueibtag war, ohne no/ 
hmdert interuptionen, so hir selten fehlen. Habe alß biB auff heutte 
versalieben mügen. Da es gottlob mein gutter tag ist, werde ich gat 
exact auff Sein schreiben andtwortten. Ich weiS nicht, ob Mons 
Martineq weiß alles, W& mir widerfahren undt wie ich noch b d  
denn mein stihl ist nicht lamantable, klage selten, undt man frag 
mich denn, sonsten weiß man nicht, wie mirs ist. Vor Seine gutte 
wünsche ZU meiner gesundtheit undt vergnügen dandce ich gar 
aber in meinem alter ist wenig guts zu hoffen. Man muß sich 
in den willen Gottes ergeben, undt wie alles seine Zeit hatt, muS 
ich woli erwartten, daß ich entweder wider gantz gesundt werdk 
oder gar drauff gehe. Ich wünsche noch fürchte den todt gar n i d .  
Ich wem, dali unSere stunden gezehlt sein. Wir seindt nicht vop 
unß selber in dieße welt kommen, werden auch von uni3 selber nidit 
wieder weg, mügen also mitt soumission undt gedult erwartten, wafi 
d e r  Herrgott bestimbt hatt, welches ich auch von hertzen thue. 
Die bergleutte, deucht mir, seindt wie gantz andere mensaie 
gleichen viel ahn den kooben [Kobolde], wo von man so vi 
merger [Marchen] von verzehlt. Wie ich ein kindt war, war mir 
recht bang vor ihnen, insonderheit wenn sie mitt ihren kleinen 
liaiterger sungen, mitt ihrer ledern kab undt ledern schürtz undt 
bavette [Vorlatz]. Ich bins doch endtlich gewohnt, undt es ist mir 
nicht mehr bang vor ihnen geweßen. Ich meinte, daB man in Teutsch- 
landt kein andere sawerbrunen drinckt alß deutsche, nehmblich . 
W )  Vgl. Anm. 188 zu Brief 32. 
a) Im Mai 1722 hatte die Herzogin einen bösen Unfall erlitten: ihr 
Chirurg war während eines Aderlasses ohnmächtig geworden, und sie verlor 
ungewOhnlich viel Blut, ehe ein anderer Arzt zur Stelle war. 1 
m) Vgl. Anm. 91 zu Brief 18. 
Schwalbacher, Dünststeiner [T6nnissteiner] oder Pirmonter. So lang 
ich in der welt bin, habe ich mein leben keinen gebraucht, glaube 
7 Mitteiiungen den Oberh. Deschichtavereim 9r 
auch nicht, daB es mir gutt were. Ich habe daB eingeweydt zu delicat 
dazu. Ich habe alle meine bekanten wie auch unbekanten aiB Printz 
Friderich 'OS) von hertzen bedawert, daB der König in Englandt nicht 
nach Hannover wirdt, undt noch umb so einer verdriefiliehen mach 
halbenm). Gott wolle den König gnadig bewahren, aber die Eng- 
länder seindt wunderliche köpffe, denen wenig zu trawen ist. Gott 
erhalte auch Printz Friderich. Es ist nicht sicher, daB seine fraw mut- 
term) nicht wider schwanger. Es ist mir leydt, denn I. L. seindt ja 
so ersdueäüich kran&, wenn sie in kindtsnehten, daB man recht 
bang vor I. L. wirdt. Denn ich habe dieBe printzessen von hertzen 
lieb, ob ich sie zwar [nur] durch brieff kene, aber sie erweist so viel 
verstandt undt tugendt in ihren brieffen, daB man sie lieb haben 
muB. Eine schantz ZU attaquieren, ist ein recht divertissement vor 
einen printzen von Printz Friderichs alter. Mein sohn in seinem alter 
hatt sich auch gar sehr damitt divertirt. Sein schantz war in der 
insel. Ich glaube nicht, daB der saurbrunen undt Pirmonter waBer 
dem König in Englandt woll bekommen kanten, wenn I. M. ihn zu 
Kensingtonw) dnuigken. Da seindt sie nicht ruhig genung darzu, 
undt ich habe alB gehört, daB der sauerbrunen nicht gesundt ist, 
wenn man chagrin ist [hat], undt wenn es nur wer, daB der Känig 
nicht nach hauB gekönt hatt; daB muB ihn doch innerliai quelen, 
undt ob er sichs zwar nicht meräcen lest, so geht es doch, wie man 
in frantzösch sagt: .nature patit' undt deucht nichts zum sauer- 
bninen. Ich bin redit froh, daB d e r  ehrlicher Jochem Henrichm) 
wider so woli ist, daB er auBgehen kan. Ich bitte, Er wolle ihm doch 
bezeugen, daB mich dieBe zeittung erfrewet hatt. Nach krandrheitten 
kompt man nicht baldt wider zu recht. Herr Baron Goertz solle sich I 
nicht gereuen laBen, mir einen brieff ein wenig lang geschrieben zu 
haben, denn alles, waB drinnen stehet, ist mir ahngenehm zu l e h n  I 
geweBen. Ich habe lieber lange a l B  kurtze brieff. Hiemitt ist Sein 
säueiben völlig beantwordtet. Ich werde jetzt ahn unBere liebe Rau- 
grämnwr) schreiben, nachdem ich Ihn wieder versichert habe, daB 
ich allezeit bin undt bleibe 
Herr Baron von Goertz 
seine wahre freundin 
Elisabeth Charlotte 
tet) Vgl. Anm. 96 ZU Brief 18. 
W) Georg I. koxlnte damal. wegen jakobitischer Umtriebe, die zu einer 
Ve~wOrung W e n ,  nicht in sein Stammland Hannover reisen. 
W )  Karoiine von Wales. 
m) Kendngton war ein königiich~~ Paiast im Westen h d w .  
W()  Joachim HeMcü von Biiiow, hannoverscher Geheimrat und GroE 
vogt, war ein Bekannter der Herzogin aus ihren am Hof in Hanaover ver- 
brachten Kfnderjahrem 
9 Vgl. Anm. 5 zu Brief 1. 
